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Aus dem Führerhauptquartier in den Berliner Sportpalast

Aufruf zur Spfrrbrrrttfchast lm Zeichen weltgeschichtlicher Siege unserer Soldaten - Wrvleausoobe kür das Kriegswinterhilsswerk 194142
Ser Führer spricht

Rd. Berlin , 4 . Okt. Das war wieder ganz die
begeisternde Sportpalaststimmung , die die Zehn¬
tausend durchzitterte, die in gespannter Er¬
wartung den Jnnenranm und die Ränge des
mächtigen Ovals füllten . Verdiente Soldaten
der Partei und ihrer Gliederungen waren es,Männer und Frauen aller Schichten und jedenAlters , denen es vergönnt war , die Worte des
Führers stellvertretend für das ganze Volk aus
unmittelbarer Nähe zu hören/ und der glück¬
liche Widerschein dieser großen Stunde spie¬
gelte sich in ihren Gesichtern . Ein jeder emp¬
fand die Größe des Augenblicks , da der Füh¬
rer zum ersten Mal nach mehr als einem
halben Jahr wieder nach einer Fülle von gi¬
gantischen , das Gesicht der Welt auf Jahrhun¬
derte verändernden Ereignissen die Gelegen¬
heit eines eintägigen Aufenthaltes in der
Reichshauptstadt benutzte , um zu seinem Volke
zu sprechen und ihm die Parole für die Arbeit
des kommenden Winters zu verkünden.
Spannung im Sportpalast

Mit einer Spannung ohnegleichen schauten
die Tausende auf das Rednerpodium , auf den
großen goldenen Hoheitsadler , der dort oben" auf rotem Grund breit seine Fittiche spreizte .
Sie schauten auf die von hellem Scheinwerfer-,
licht übergossenen und tief erglühenden Fah¬
nen undgMandarten der Bewegung, Symbole
des ersten großen Sieges der nationalsoziali¬
stische» Bewegung , und umfaßten mit ihren
Blicken das Wort , das die Stirnwand krönend
schmückte , das Wort : „Mit dem Führer
zum Sieg ." T^ s alles ausdrückt, was sie in
diesem Augenblick bewegt, der Gedanke an den
Führer und die Gewißheit des Sieges .

Die Spannung stieg von Minute zu Mi¬
nute. Die Ehrengäste, unter ihnen die Mit¬
glieder der Reichskabinetts, Reichsleiter und
hohe Offiziere der Wehrmacht hatten Platz ge¬
nommen. Reichsamtsleiter Hilgenfelö :
nahm das Wort zu einer kurzen Eröffnungs¬
ansprache. Er drückte seine Freude darüber
aus , daß trotz des Krieges die Zahl der frei¬
willigen Helfer auf einige Tausend gestiegen sei.

Stolzer Rechenschaftsbericht
Anschließend verlas Reichsminister Dr .

Goebbels den RechenschaftsberiM , des letzt-
jährigen Kriegswinterhilfswerks . In imponie¬
renden Zahlen gab er einen Uebevblick über
die Leistungendieses größten Sozialwerkes der
Welt, das im verganaenen Jahr
916240000 RM . an freiwilligen
Spenden eingebracht hatte . 233 000 000mehr
als das erste Kriegswinterhilfswerk . Allein
den Opfersonntagen des deutschen Volkes wa¬
ren 168 000 000 RM . zu verdanken..

Daß der Gemeinschaftssinn von
Front und Heimat auch in Zukunft die
Grundlage aller Arbeit sein möae — mit die¬
sen Worten ließ der Minister seine Anivrachc
ausklingen — daß alle Welt den Opferwillen
des deutschen Volkes kennen lernen möae. dem
die Plutokraten nichts als hoble Worte ent -
gegenzuseben hätten — dieselben vlutokran -
schen Mächte , die 1918 ihre große Chance zu
einer gerechten Neuordnung Eurovas verpaß¬
ten und nach einem geschichtlichen Gesetz nun
abtreten müßten . In diesem Sinne eroffuete
der Minister das Kriegswinterbilfswerk m der
Hoffnung , daß der Appell des Führers seinen
freudigsten Widerhall in allen Herzen finden
möge.
Der Führer kommt

In einem Sturm der Begeisterung girren
diese letzten Worte unter , die auf bas Er -
lcheinendesFührers vorbereitet hatten.
Ühti einen Tag weilte der Führer in Berlin
- und diesen Tag benutzte er, um zu seinem
Volk zu sprechen. Mußte sich nicht jeder glück¬
lich schätzen , diese Stunde mitzuerleben ?
Der Badenweilermarsch brach brausend tn
diese Gedanken — der Marsch des Führers .
Da schritt er schon durch das Spalier seiner
ff -Männer , und ein Sturm der Begeisterung
erhob sich und nahm ganz von den Taufenden
Besitz.
^,Jn seiner Eigenschaft als Gauleiter von
Berlin sprach Reichsminister Dr . Goebbels
einige Grußworte der Berliner Bevölkerung,
die erneut einen stürmischen Jubel entfesselte .
Minutenlang umbrauste den Führer noch ein¬
mal dieser gewaltige Orkan der Begeisterung,
als er dann an das Mikrophon trat , um von
hier aus zu allen Deutschen diesseits und jen¬
seits der Grenzen zu sprechen.

Während auf den Schlachtfeldern des Ostens die Zerschlagung der gewaltigen Macht des Bolschewismus ihren Fortgangnimmt und sich neue Ereignisse von historischer Tragneite anbahnen , eilte der Führer für einen Tag nach Berlin , um wiein jedem Jahr zur Eröffnung des Winterhilfswerkes das Wort zum ganzen deutschen Volk zu ergreifen.Mit jubelnder Begeisterung war die Kunde von der bevorstehenden Rede des Führers in Werkhallen und Stuben undüberall da, wo deutsche Menschen schaffen, ausgenommen worden. ^Wie immer hatte sich die Nation um die Laut¬
sprecher versammelt , um aus den Worten des Führers neue Kraft zur schweren Arbeit des Tages zu schöpfen. Und
sie fand auch diesmal ihre Erwartungen nicht enttäuscht . Mit schlichten und einfachen Worten , gerade heraus , ohne Phrase , hatder Führer das deutsche Volk einen Blick in sein Herz tun lasien. Er hat ihm seine Ansicht mitgeteilt über alles , was das Volkin den letzten Wochen und Monaten bewegte. Er hat seinen Glauben gestärkt , und, indem er über die unvorstellbarenTaten der deutschen Soldaten berichtete , den unermehlichen Dank der ganzen Nation herausgefordert.Wer jemals hatte erlahmen mögen, wen jemals ein leiser Zweifel beschlichen hätte, der hat durch die Worte des Führersein neues Gefühl der Sicherheit erhalten . Das deutsche Volk geht heute wieder an die Arbeit im Bewußtsein seiner Kraft ,seiner historischen Sendung und der Unabwendbarkeit des Endsieges.

Dieser Gegner ist bereits gebrochen;
Oie Rede des Führers bei der historischen Kundgebung im Berliner Sportpalast

* Berlin , 9. Okt. Bei der Eröffnung des
Kriegswinterhilfswerkes im Berliner Sport¬
palast hielt her Führer folgende Rebe :

Meine brutschen Volksgenossen und -Ge¬
nossinnen !

Wenn ich heute nach langen Monaten wie¬
der zu Ihnen spreche , bann geschieht es nicht,
um etwa einem jener Staatsmänner Rede
und Antwort zu stehen, die sich vor kurzem
wunderten , warum ich solange geschwiegen
habe . sHeiterkeit ) . Die Nachwelt wirb einmal
abwägen und feststellen können , was in diesen
dreieinhalb Monaten mehr Gewicht hatte : die
Reden bes Herrn Churchill oder meine Hanb -
lungen.

Ich bin heute hierher gekommen , um wie
inrmer, dem Winterhilfswerk eine
kurze Einleitung zu geben . Dieses Mal
wurde mir das Herkommen allerdings sehr
schwer, weil sich in diesen Stunde » an u nse¬
rer O st front eine neu ei » geleitete
Operation wicber als gewaltiges Ereignis
vollzieht» lStürmischer Beifall.)

Seit 48 Stunden ist sie in gigantischem Aus¬
maß im Gauge ! Sie wird mithelseu, den Geg¬
ner im Oste» zu zerschmettern . sErneuter brau¬
sender Beifall ) .

Ich spreche nunmehr zu Ihnen im Namen
ber Millionen , die in diesem Augenblick kämp¬
fen, um Sie , die deutsche Heimat aufzufordern,
zu allen sonstigen Opfern auch in diesem Jahr
das zusätzliche bes Winterhilfswerkes auf sich
zu nehmen.

Ein Kampf von weltanschaulicher
Bedeutung

Seit bem 22. Juni trobt ein Kampf voneiner wahrhaft w e lt e nt sch e id en -
denBebeutung . Umfang und Auswirkung
dieses Ereignisses wird erst eine Nachwelt klarerkennen. Sie wirb dereinst fcftstellen, daß da¬
mit eine neue Zeitenwende begann.

Aber auch dieser Kampf wurde von mir
nicht gewollt . Seit dem Januar 1933, in
dem mir die Vorsehung die Führung und Len¬
kung des Reiches anvertraute , hatte ich ein
Ziel vor Augen, das,im wesentlichen im
Programm unserer » a. tionalsozia -
listischen Partei Umrissen war . Ich bin
diesem Ziel nie untreu geworden, ich habe
mein Programm niemals aufgegeben . Ich habe
mich damals bemüht, den inneren Wiederauf¬
bau eines Volkes herbeizuführen, das nach
einem durch eigene Schuld verlorenen Krieg
den tiefsten Sturz in seiner Geschichte hinter
sich hatte : — allein schon eine riesenhafte Auf¬
gabe . Ich begann dabei diese Aufgabe in öem
Augenblick, , als alle anderen an ihr entweder
gescheitert waren , ober nicht mehr an die Mög¬
lichkeit der Erfüllung eines solchenProgramms
glaubten.

wir nun in diesen Jahren im fried -
llufbau geleistet haben, ist einmalig. Für
nd meine Mitarbeiter ist es daher oft
iu eine Beleidigung , uns mit jenen
atischen Nullen abgeben zu müssen, die
loch auf keine einzige wahre große Le¬
itung zurückzublicken in der Lage sind ,
und meine Mitarbeiter hätten diesen
nicht notwendig gehabt , um dadurch etwa
Namen zu verewigen. Dafür würden die
des Friedens gesorgt haben, und zwar
nd gesorgt . Und außerdem: wir standen
wa am Ende unserer schöpferischen Ar¬

beit, sondern wir standen auf manchen Gebie¬
ten erst am Beginn . . . -

So war die innere Sanierung des gleiches
unter den schwersten Voraussetzungen gelun¬
gen . Denn immerhin müssen in Deutschland
140 Menschen auf den Ouadratkilometer er¬
nährt werden. Die andere Welt hat es hier
leichter . Trotzdem aber haben wir unsere
Probleme gelöst , während die andere demokra¬
tische Welt zum groben Teil gerade an diesen
Problemen scheiterte.

Unsere Ziele waren dabei folgende :
Erstens die innere Konsolidierung der deut-

sche» Nation;
. zweitens die Erringung unserer Gleichberech¬
tigung «ach außen ;

drittens die Einigung des deutschen Volkes
und damit die Wiederherstellung eines natur¬

gegebene« Zustandes , der durch Jahrhunderte
nur künstlich «uterbrocheu worden war .

Wir strebten niemals nach einem Krieg
Damit , meine Volksgenossen , war also auch

unser äußeres Programm von vornherein fest¬
gelegt. die dazu nötigen Maßnahmen von vorn¬
herein bestimmt . Keineswegs aber war damit
gesagt , daß wir jemals nach einem Kriege
strebten . Nur eins war sicher , daß wir unter
keinen Umständen auf die Wiederherstellung
der deutschen Freiheit und damit auf die Vor¬
aussetzung zum deutschen Wiederaufstieg ver¬
zichten würden.

Ich habe aus diesen Gedanken heraus der
Welt sehr viele Vorschläge unterbreitet . Ich
brauche sie hier nicht zu wiederholen, das be-

' ' ~
von Lraochilsch 60 Zahre all

* Berlin , 4. Okt. Am 4. Oktober begeht
der Oberbefehlshaber des Heeres. Generalseld-
marschall Walter von Brauchitsch , seinen
60. Geburtstag . Seit dem Ausbruch des groß-
deutsche« Freiheitskrieges leitet er nach den
Weisungen des Führers und Obersten Befehls¬
habers die Operationen des größte« Wehr¬
machtteils» des deutsche« Heeres, dessen Solda¬
ten fein Herz und seine ganze Fürsorge gehört.

(Presse-Hoffmann)
Wenige Tage , nachdem der Führer die Ge¬

schicke des Deutschen Reiches in seine Hand ge¬
nommen hatte, wurde der damalige General¬
leutnant von Brauchitsch Kommandeur der
1. Division und Befehlshaber im Wehrkreis I.
Er übernahm damit die Sicherung des
deutschen Ostpreußens gegen Po¬
len . In unermüdlicher Arbeit hat General -
feldmavschall von Brauchitsch in dieser Stel¬
lung vor und nach der Wiedereinführung der

allgemeinen Wehrpflicht , zuletzt als Komman¬
dierender General des I. A.K., die Verteidi¬
gung dieses deutschen Grenzlandes aufgebaut
und dem I. Armeekorps eine ausgezeichnete
Ausbildung und Erziehung gegeben . Nach einer
kurzen Verwendung als Oberbefehlshaber des
Heeresgruppenkommandos 4, dem damals alle
motorisierten Kräfte des Heeres unterstanden,
ernannte der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht den damaligen General¬
obersten von Brauchitsch aus seinem besonde¬
ren Vertrauen als Nachfolger des General¬
obersten Frhrn . von Fritsch am 4 . Februar 1938
zum Oberbefehlshaber - des Heeres. Wenige
Wochen später erfolgte die Rückgliede¬
rung der Ostmark in das Großüeutsche
Reich, im Herbst des gleichen Jahres die B e -
sreiung des Sudetenlandes und
schließlich im März 1939 die Besetzung Böh¬
mens und Mährens . Gleichlaufend mit der
Lösung dieser Aufgaben hat Generaloberst von
Brauchitsch dem Willen des Führers , entspre¬
chend den größten Heeresaufbau un¬
seres Zeitalters erfolgreich durchgeführt
und sich dabei um die Erziehung und Ausbil¬
dung des Heeres geschichtliche Verdienste er¬
worben. - Seit dem 1. September 1939 leitet Ge¬
neralfeldmarschall von Brauchitsch die Opera¬
tionen des Heeres nach den großen Richtlinien,
die er vom Führer und Obersten Befehlshaber
in häufigen Aussprachen erhält . In enger Ka¬
meradschaft arbeitet er mit den Oberbefehls¬
habern der beiden anderen Wehrmachtteile zu¬
sammen . Immer wieder im Kraftfahrzeug oder
Flugzeug unterwegs , verschafft er sich in Be¬
sprechungen mit den hohen Stäben und durch
Besuche der Truppe an der Front den persön¬
lichen Einblick in die Lage , der ihm eine der
wichtigsten Unterlagen für die Führung ist. So
hat Generalfeldmarschall von Brauchitsch im.
polnischen Feldzug, im Westen , in Afrika, auf
dem Balkan und jetzt im Osten das ruhmreiche
deutsche Heer zu Siegen geführt, die für immer
in die Geschichte des von Adolf Hitler geschafte -
nen Großdeutfchen Reiches eingehen werden.*

* Berlin , 3. Okt . Zum 60. Geburtstag des
Oberbefehlshabers des Heeres bat der Korps¬
führer bes NSKK ., Reichsleiter Adolf Hühn¬
lein . angeordnet, daß die Führerschule der
Reichsmotorsportschule im NSKK. künftig den
Namen „Generalfeldmarschall von Brauchitsch"
trägt .

sorgt die tägliche publizistische Tätigkeit meiner
Mitarbeiter .

Wieviel Friedensangebote ich aber auch dieser
andere» Welt machte, Abrüstnngsvorschläge,
Vorschläge zur friedlichen Herbeiführung neuer
vernünftiger wirtschaftlicher Ordnungen usw . —
sie find alle avgelehnt worden, und zwar im
wesentliche« von jenen abgelehnt worden, die
ersichtlich nicht glaubten, durch eine Friedens¬
arbeit ihre eigene » Ausgabe « erfülle« oder
besser gesagt , ihr eigenes Regime am Ruder
erhalten , zu könne».

Trotzdem ist es uns allmählich gelungen, in jah¬
relanger , friedlicherArbeit nicht nur das innere
großeReformwerkdurchzuführen,sondernauch die
Einigung der deutschen Nation ein¬
zuleiten, das Grotzdeutsche Reich zu schaffen,Millionen deutscher Volksgenossen wieder in
ihre eigentliche Heimat zurückzuholen und da¬
mit auch das Gewicht ihrer Zahl dem deut¬
schen Volk als machtpolitischen Faktor zur Ver¬
fügung zu stellen. In dieser Zeit gelang es
mir , eine Anzahl von Bundesgenos¬
se n zu erwerben, an der Spitze Italien ,mit dessen Staatsmann mich eine persönliche
enge und innige Freundschaft verbindet stärk¬
ster Beifall .) Auch zu Japan wurden unsere
Beziehungen immer besser. In Europa hattenwir außerdem von früher her eine Reihe von
Völkern und Staaten , die uns in einer immer
gleich bleibenden Sympathie freundschaftlich!
gegenüberstanden, vor allem Ungarn und
einige nordische Staaten . Es sind zu diesen
Völkern andere hinzugekommen , leider nichtdas Volk , um das ich in meinem Leben am
meisten geworben habe , das britische . Nicht,
daß etwa das englische Volk tn seiner Gesamt¬
heit dafür allein die Verantwortung trägt .
Nein : aber einige Menschen sind es, die in
ihrem verbohrten Haß und Wahnwitz jeden
solchen Versuch einer Verständigung sabotier¬
ten , unterstützt von jenem internationalen
Weltfeinö, den wir alle kennen , öem internatio¬
nalen Judentum .

So gelang es leider nicht, Großbritannien ,
vor allem das englische Volk , mit Deutschland
in jene Verbindung zu dringen , die ich immer er¬
hofft hatte. Deshalb kam oben, genau wie
1914 , der Tag , da die harte Entscheidung ge¬
troffen werden mußte. Ich bin nun aller¬
dings auch davor nicht zurückgeschreckt . Denn
über eines war ich mir im klaren:

Wen « es eben nicht gelingen konnte , die
englische Freundschaft zu erringen , dann
war es besser, seine Feindschaft traf Deutsch¬
land in einem Augenblick, in dem ich selbst
«och au der Führung des Reiches stand.
Den» wenn durch meine Maßnahmen und
durch mein Entgegenkommen diese eng¬
lische Freundschaft nicht zu erlange« war ,daun war sie sür alle Zukunft verloren .Dan « blieb nichts anderes übrig als der
Kgmpf , und ich bin dem Schicksal dankbar,
daß dieser Kampf von mir selbst geführt

werden kann .
Ich bin daher auch der Ueberzeugung, daß

es mit diesen Männern wirklich keine Verstän¬
digung gibt . Es sind das wahnsinnige Narren ,Leute , die schon seit zehn- Jahren kein anderes
Wort mehr kannten, als das eine : Wir wollen
einen Krieg mit Deutschland .

Churchill wollte den Krieg !
Denn in all den Jahren, , in denen ich mich

bemühte, unter allen Umständen eine Verstän¬
digung herbeizuführen, da hat .Herr Churchillimmer nur gerufen : Ich will meinen Krieg
haben. Er hat ihn jetzt. Und alle seine Mit¬
hetzer, die nichts anderes zu sagen wußten, als
daß das „ein reizender Krieg" sein wird , und
die sich damals am 1 . September 1939 gegen¬
seitig beglückwünschten zu diesem kommenden
reizenden Krieg — sie werden wohl unterdes
über diesen reizenden Krieg schon jetzt anders
denken gelernt haben! (Erneut stürmischer Bei¬
fall .)

Und wenn sie es «och nicht wissen sollte»,
daß dieser Krieg für England keine reizende
Sache wird» so werde« sie es sicher mit der
Zeit »och merken , so wahr ich hier stehe. !
(Wieder erhebt sich brausend der Beifall der

Massen .)
Diese Kriegshetzer — nicht nur in der alten,

sondern auch in der neuen Welt — haben es
fertig gebracht , zunächst Polen vorzuschieben.
Schlau haben sie ihm eingereöet , es würde un¬
ter allen Umständen die notwendige Hilfe be¬
kommen . Das war die Zeit, in der England
noch nicht seinerseits in der Welt um Hilfe
herumgebettelt Hut, svnbern noch jesem groy*
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mütig seine Hilfe versprach. Das hat sich ja
seitdem schon wesentlich geändert. (Tosender
Beifall.)

Jetzt hören wir ja nicht mehr, daß England
einen Staat in den Krieg führt mit dem Ver¬
sprechen, ihm zu helfen , sondern jetzt hörenwir,
daß England in der Welt herumbettelt, es
möchte i h m in seinem Krieg geholfen werden.

(Aufs neue bricht stürmisch der Beifall los .)
Ich habe damals gerade Polen gegenüber
Vorschläge gemacht, von denen ich heute, nach¬
dem die Ereignisse gegen unseren Willen ^iuen
andere» Verlauf genommen haben , geraoez «
sagen mutz : Es mar die Vorsehung, die allmäch¬
tige Vorsehung, die es damals verhindert hat,
daß dieses mein Angebot angenomme» wurde.

(Tosender minutenlanger Beifall. ) Sie hat wohl
gemutzt, warum das nicht so sein dürfte, und
heute weitz auch ich es «nd wir alle wissen es !

Diese Verschwörungvon Demokraten, Juden
und Freimaurern hat es also damals vor zwei
Jahren fertig gebracht, zunächst Europa in den
Krieg zu stürzen. Es mußten dir Waffen ent¬
scheiden.

Kamps Mischen der Wahrheit und der Cfige
Seitdem findet nun ein Kampf statt z w i -

schenderWahrheitund öerLüge , und
wie immer, so wird auch dieser Kamps am Ende
für die Wahrheit siegreich ausgehen.
Das heißt mit anderen Worten : Was immer
auch die britische Propaganda , was immer bas
internationale Weltjudentum und seine demo¬
kratischen Helfershelfer zusammenlügen, an den
historischen Tatsachen werden sie nichts ändern.
Und diese historische Tatsache ist . daß nicht die
Engländer in Deutschland stehen, daß nicht die
anderen Staaten etwa Berlin erobert haben ,
daß sie nicht nach dem Westen oder nach dem
Osten vorgerückt sind , sondern

die historische Wahrheit ist . datz seit nun¬
mehr zwei Jahren Deutschland einen Geg¬
ner nach dem anderen «iedergeworfen hat.
(Wieder dnrchtost stürmischer Beifall den
Sportpalast und steigert sich z« einer gro¬
be « Kundgebung für den Führer . Mit dem
Ruf : „Dafür danke« wir dem Führer ju¬

beln die Tansenden ihm zn.)
Ich habe das gar nicht gewollt. Sofort nach

der ersten Auseinandersetzüng gab ich ihnen
wieder Meine Hanö. Ich war selbst Soldat und
weiß wie schwer Siege zu erkämpfen , wieviel
Blut und Elend. Jammer , Entbehrungen und
Opfer damit verbunden sind. Meine Hand
wurde aber noch brüsker zurückgestoßen und
seitdem haben wir es ja erlebt, daß jedes Frie¬
densangebot von mir sogleich dem Kriegshetzer
Churchill und seinem Anhang dazu diente , uni
den betrogenen Völkern zu erklären, das sei
der Beweis der deutschen Schwäche. Das sei
der Beweis, daß wir nicht mehr kämpfen könn¬
ten und vor der Kapitulation stünden . Ich
habe es daher aufgegeben , noch einmal diesen
Weg zu versuchen . Ich habe mich zu der Ueber -
zeugung öurchgerungen:

Hier mutz nunmehr eine ganz klare Ent¬
scheidung» und zwar eine weltgeschichtliche
Entscheidung für die nächsten hundert Jahre

erkämpft werden!
Der Verrat Moskaus

Immer in dem Bestreben den Umfang des
Krieges zu begrenzen, habe ich mich im Jahre
1888 zu etwas entschloffen, was vor allem
Sie , meine Parteigenossen, als bas Schwerste
begreifen, was ich , ich möchte fast sagen , an
menschlicher Demütigung hinnehmen mußte:
ich habe damals meinen Minister nach Mos¬
kau geschickt. Es war die bitterste Ueberwin-
dung meines Gefühls , aber in solchen Augen¬
blicken. in denen es sich um das Wohl Mil¬
lionen anderer handelt, darf ja nicht das Ge¬
fühl entscheiden. Ich habe versucht , hier zueiner Verständigung zu kommen . Sie wisien
selber am besten, wie ehrlich urrd aufrichtig ich
diese Verpflichtungen dann gehalten habe . We¬
der in unserer Preffe ist damals auch nur einWort mehr gegen Rußland geschrieben, noch in
unseren Versammlungen ein Wort über den
Bolschewismusgesagt worden.

Leider hat sich die andere Seite von
Anfang an nichtdaran gehalten . Die
Folge dieser Abmachungen war ein Verrat , der
zunächst den ganzen Nordosten Europas liqui¬dierte. Was es für uns damals bedeutete , still¬
schweigend zusehen zu müffen , als das kleine
finnische Volk abgewürgt wurde, das wisien
sie alle selbst . Ich habe aber geschwiegen. Wie
es uns endlich traf , als die baltischen Staaten
ebenfalls überwältigt wurden, das kann nurder ermessen, der die deutsche Geschichte kenntund weiß , daß es dort keinen Quadrat¬
kilometer gibt, der nicht einst durch deutschePionierarbeit der menschlichen Kultur und
Zivilisation erschlossen worden war . Trotzdemhabe ich auch dazu geschwiegen, erst als ichvon Woche zu Woche mehr empfand , daßSowjetrußland nunmehr die Stunde gekom¬men sah, gegen uns selbst vorzugehen, als sichin einem Augenblick , da wir knapp drei Divi¬sionen in Ostpreußen besaßen , 22 sowjetischeDivisionen dort ansammelten, als ich allmäh¬lich die. Ueberzeugnng erhielt, wie an unsererGrenze Flugplatz an Flugplatz entstand , wieeine Division nach der anderen aus dem rie¬senhaften Sowjetreich hierher zusammengeballtwurde, da war ich nun verpflichtet , auch mei¬nerseits besorgt zu sein. Denn es gibt in der
Geschichte keine Entschuldigung für ein Ver¬sehen. eine Entschuldigung , die etwa darin be¬steht. daß man nachträglich erklärt : Ich habedas nicht gemerkt , ober ich habe nicht daran ge¬glaubt.

A» der Spitze des Deutschen Reichesstehend, fühle ich mich ««« einmal verant¬wortlich für das deutsche Volk , für sein Da¬sein, für feine Gegenwart «ud , so weit mög¬lich, gerade auch für seine Zukunft.Ich war daher gezwungen . Abwehrmaßnah-men einzuleiten. Sie waren rein defensiverNatur . Immerhin ergab sich bereits im An -gust und September des vergangenen Jahreseine Erkenntnis : Eine Auseinandersetzung imWesten mit England, die vor allem die ganzedeutsche Luftwaffe gebunden hätte, war nichrmehr möglich, denn in unserem Rücken standein Staat , der sich täglich mehr fertig machte,in einem solchen Augenblick gegen das Reichvorzugehen. Wieweit allerdings diese seineVorbereitungen bereits getroffen waren , dashaben wir erst jetzt in vollem Umfang ken¬nengelernt.
Molotows vier Bedingungen

Ich wollte damals noch einmal das ganzeProblem klären und habe deshalb Molotownach Berlin eingeladen . Er - stellte mirdie ihnen bekannten vier Bedingungen : Er¬stens : Deutschland müsse endgültig einwilligen,daß , nachdem sich die Sowjetunion erneut vonFinnland bedroht fühlte, sie zu einer Liqui¬dierung Finnlands schreiten dürfte. Ichkonnte nicht anders , als diese Zustimmungverweigern.
Die zweite Frage betraf Rumänien . Eswar die Frage , ob die deutsche Garantie Ru¬mänien auch gegen Sowjetrußland schütze»würde. Ich mußte auch hier zu meinem einmal

gegebenen Wort stehen. Ich bereue es nicht
daß ich es getan habe (stürmischer Beifall) . Denn
ich habe auch in Rumänien in General Anto-

nescu einen Ehrenmann gefunden , der auch
seinerseits blind zu seinem Wort gestanden hat.
(Erneuter brausender Beifall .)

Die dritte Frage betraf Bulgarien . Mo-
lotow forderte, daß Sowjetrußland das Recht
erhalte, nach Bulgarien Garnisonen zu legen ,
um damit über diesen Staat eine russische Ga¬
rantie auszuüben.

Was das heißt , wußten wir ja unterdes von
Estland, Lettland und Litauen her zur Ge¬
nüge. Ich konnte mich hier darauf berufen, daß
eine solche Garantie doch bedingt sei von dem
Wunsch des zu Garantierenden . Mir sei aber von
einem solchen Wunsche nichts bekannt, und ich
müßte mich daher erst erkundigen und mich mit
meinen Verbündeten besprechen.

Die vierte Frage betraf die Dardanel¬
len . Rußland forderte Stützpunkte an den
Dardanellen.

Wenn Molotow das jetzt avznstreiten ver¬
sucht, ist es nicht weiter verwunderlich. Er
wird, wen» er morgen oder übermorgen nicht
mehr in Moskau sei« wird , wahrscheinlich auch
avstreite », daß er nicht mehr in Moskau ist.
(Minutenlanger , tosender , sich immer wieder er¬
neuernde« Beifallssturm beantwortet diese
Feststellung des Führers .)

Er hat aber diese Forderungen gestellt , und
ich habe sie abgelehnt. Ich mußte sie ablehnen,
und damit war ich mir allerdings klar, daß
nunmehr höchste Vorsicht am Platz war . (Wie¬
der bricht tosender Beifall los , in den sich lang
andauernde Rufe mischen: „Wir danken un¬
serem Führer .") Ich habe seitdem Sowjetruß .
land sorgfältig beobachtet . Jede Division , die
wir feststellen konnten , wurde bei uns gewissen¬
haft eingetragen und durch Gegenmaß¬
nahmen pflichtgemäß beantwortet . (Stür¬
mische Bravo -Rufe.) Die Lage war bereits im
Mai soweit verdüstert, daß es keinen Zweifel
mehr darüber geben konnte , daß Rußland die
Absicht hatte, bei der ersten Gelegenheit über
uns herzufallen. Gegen Ende Mai verdichteten
sich diese Momente so , daß man nunmehr den
Gedanken einer drohenden Auseinandersetzungauf Leben und Tod nicht mehr von sich weisen
konnte .

, Schweres Schweigen
Ich mutzte nun damals immer schweigen,und es ist mir das doppelt schwer geworden .

Nicht so schwer vielleicht der Heimat gegenüber,denn letzten Endes muß sie begreifen, daß es
Augenblicke gibt , in denen man nicht reden

kann , wenn man nicht die ganze Nation in
Gefahr bringen will. (Brausende Zustimmung.)
Viel schlimmer ist mir das Schweigen meinen
Soldaten gegenüber gefallen , die nun Divi¬
sion an Division an der Ostgrenze des Reiches
standen und doch nicht wußten, was eigentlich

. vor sich ging, die keine Ahnung hatten von dem,was sich unterdes in Wirklichkeit verändert
hatte und die aber eines Tages vielleicht zu
einem schweren, ja , dem schwersten Waffengangaller Zeiten antreten mußten. Und gerade ihret¬
wegen durfte ich ja nicht reden, denn hätte ich
auch nur ein Wort verloren , dann hätte dies
nicht im geringsten Herrn Stalins Entschluß
geändert, aber die Ueberraschungsmöglichkeit ,
die mir als letzte Waffe blieb , wäre dann weg¬
gefallen . (Brausender Beifall .) Und jede solche
Vorankündigung , ja , jede Andeutung hätte
Hunderttausenden von unseren Kameraden daS
Leben gekostet. (Stärkste Zustimmung.)

Ich habe deshalb auch in dem Augenblick
noch geschwiegen, in dem ich mich endgültig ent¬
schloß , nunmehr selber den ersten Schritt zu
tun . Denn wenn ich schon einmal sehe , daß
ein Gegner das Gewehr anlegt, dann werde ich
nicht warten , bis er abzieht , sondern dann bin
ich entschlossen , lieber selber vorher abzudrük-
ken . '

(Beifall.) Es war , das darf ich hier heute
aussprechen , der schwerste Entschluß
meines ganzen bisherigen Lebens .
Ein jeder solcher Schritt öffnet ein Tor , hinter
dem sich nur Geheimnisse verbergen und erst
die Nachwelt weiß genau, wie es kam und was
geschah .

So kann man sich nur im Innern mit sei¬
nem Gewissen abfinden, das Vertrauen auf sein
Volk, auf die selbst geschmiedete Waffenstärke
und schließlich — was ich früher oft sagte —
den Herrgott bitten, daß er dem den Segen
gibt, der selbst bereit und gewillt ist, heilig und
opfervoll für sein Dasein zu kämpfen .

Es ist alles .
' “ verlaufen

Am 22. Juni morgens setzte nun dieser
größte Kampf der Weltgeschichte ein. Seitdem
sind etwa über 8H Monate vergangen und ich
kau» heute hier eine Feststellung treffen : Es
ist alles seitdem planmäßig ver¬
lausen . Ein »ugehenrer Beifall antwortet
jubelnd dem Führer . , Was immer auch viel¬
leicht im einzelnen der Soldat oder die Gruppe
an Ueberraschendem erlebe« mnßte ■— der Füh¬
rung ist in dieser ganzen Zeit in keiner Se¬
kunde das Gesetz des Handelns aus der Hand
genommen worden. (Erneute tosende Beifalls¬
stürme durchbrause » de» Sportpalast .) Im Ge¬
genteil: Bis znm heutige« Tage ist jede Ak¬
tion geua « so planmäßig verlanfen wie einst
im Oste« gegen Pole», daun gegen Norwegenund endlich gegen den Westen und ans dem
Balkan . (Wieder jubeln die Massen dem Füh¬rer zu .)

Und »och eines muß ich hier seststellen: Wir
haben uns weder in der Richtigkeit der Pläne
getäuscht, noch in der Tüchtigkeit , in der e i « -
maligeu geschichtlichen Tapferkeitdes deutschenSoldate « . (Ein »euer un¬
geheurer Beifallssturm unterbricht minuten¬
lang den Führer .) Wir habe » »ns schließlich
auch nicht getäuscht über die Güte unserer Waf¬fen . (Der Beifallssturm erhebt sich erneut .)

Wir haben uns nicht getäuscht über dasreibungslose Funktionieren unserer ganzenOrganisation der Front , über die Beherrschungder gigantischen hinteren Räume und auchnicht getäuscht über die deutsche Heimat.
Wir habe « «ns aber über etwas getäuscht:wir hatten keine Ahnung davon » wie gigan¬
tisch die Vorbereitungen dieses Gegners
gegen Deutschland und Europa waren undwie ungeheuer groß diese Gefahr war . wie
haarscharf wir diesmal Vorbeigekommensind an der Vernichtung nicht nur Deutsch¬lands , sondern ganz Europas . Das kan«

ich heute hier anssprecheu .
(Wieder brechen die vielen Taufende in mi¬nutenlange Beifallsstürme aus .)
Ich spreche das erst heute aus , weil
ich es heute sagen darf, daß dieser
Gegner bereits gebrochen und sich

nie mehr erheben wird!
(Jubelnder Beifall, der den Führer umgibt,steigert sich bei dieser Feststellung zu einer ein¬zigen großartigen Freudenkundgebung.)

, Hier hat sich gegen Europa eine Macht zu¬sammengeballt , von der leider die meistenkeine Ahnung hatten und viele heute nochkeme Ahnung besitzen . Es wäre dies einzweiter Mongolen st urm einesneuen Ds Hingis Khan geworben. ■
Beginn eines europäischen Erwachens
Daß diese Gefahr abgewenöet wurde, dasverdanken wir zunächst der Tapferkeit, derAusdauer und Opferwilligkeit unserer öeut-Ichcn Sottaten — (Tosender Beifall ) — undoann auch den Opfern aller derer, die mit unssrnd Denn zum erstenmal ist dies¬mal doch so etwas wie ein europäischesErwachen durch diesen Kontinent gegangen.

Finnland — ein wahres® ^ n0m ? n (Brausender Beifall.) In seinenweiten Raumen steht es oft ganz allein, nurEigene . Kraft , auf seinen Mut . auf
sen

£ apferfeit und seine Zähigkeit angewie-

,, F »'
. Süden kämpft Rumänien . (Erneutersturmischer ^ eifall .) Es hat sich aus einer derschwersten Staatskrisen , die ein Volk und ein

K» « »u -̂ E/".?en können , in staunenswerterSchnelligkeit erholt, unter einem ebenso tapfe -
stürMsche7NaR

'^ ^ '" (3t6cimaI§
Urtt> damit umfassen wir auch bereits die

^ lte ö ' rses Kriegsschauplatzes vomWeißen bis zum Schwarzen Meer. Und in die¬sen Raumen kämpfen unsere deutschen Soldatenunp in toten Reihen unö mit ihnen gemeinsamItaliener (wieder stürmischer Beifall) , dieEinnen , die Ungarn (und wieder Beifall ) ,ui ä n en , Slowaken (und abermalsBeifall) , Kroaten sind im Anmarsch und—
. sie rücken jetzt in die Schlacht(stürmischerBeifall) , Belgier . HolländerDanen , Norweger , ja selbst Franzosensind eingerückt in diese große Front und wer-ben es demnächst sein. (Noch einmal stürmischerBeifall.) Der Ablauf dieses einmaligen Ge¬schehens ist Ihnen , soweit es zurückliegt , imgroben und ganzen bereits jetzt bekannt.

Drei deutsche Heeresgruppen traten an. Eine
hatte die Aufgabe , die Mitte aufzubrechen . Eine
der beiden Flanken hatte den Auftrag , gegen
Leningrad vorzustoßen, die andere, die Ukraine
zu besetzen. Im wesentlichen sind diese ersten
Aufgaben gelöst. Wenn die Gegner in dieser
Zeit gewaltigster» weltgeschichtlich einmaliger
Kämpfe oft sagten : „Warum geschieht jetzt
nichts ?" — Nun , es ist immer etwas ge¬
schehen ! Gerade weil etwas geschah , konnten
wir auch nicht reden ! (Langanhaltender Bei¬
fall .)

Wenn ich heute englischer Ministerpräsident
sein müßte, würde ich unter diesen Umständen
vielleicht auch dauernd reden, weil dort eben
nichts geschieht. Abergerade das ist der
Unterschied . (Stürmischer Jubel .) Meine
Volksgenossen , ich muß das heute hier vor dem
ganzen deutschen Volk einmal aussprechen :
Es konnte oft einfach nicht geredet werden: —
nicht etwa, weil wir die ununterbrochenen ge¬
waltigen Leistungen unserer Soldaten nicht ge -
genügend würdigen —, sondern weil wir dem
Gegner nicht voreilig von Situationen Kennt¬
nis geben dürfen , die ihm selbst, bei seinem
miserablen Nachrichtendienst , oft Tage , ja
manchmal erst Wochen später bewußt werden.
(Brausende Zustimmung.)Denn — ich habe das neulich schon im Wehr¬
machtbericht bringen lassen — :

Der deutsche Wehrmachtbcricht ist ei» Be -
richt der Wahrheit.

(Erneute stürmische Zustimmung.)Wenn irgendein blöder britischer Zeitungs -
lümmel nun erklärt , das müßte erst bestätigtwerden: der deutsche Wehrmachtbericht ist bis¬her schon gründlich bestätigt wor¬den . (Ungeheurer Beifall brandet zum Füh¬rer empor.) Es gibt doch wohl keinen Zwei¬fel. daß wir in Polen gesiegt haben und nichtdie Polen , obwohl die britische Presse es an¬ders behauptet hat. Es gibt auch keinen Zwei¬fel, daß wir in Norwegen sitzen und nicht dieEngländer . Es gibt auch keinen Zweifel, daß
w i r in Belgien und in Holland erfolgreich ge¬wesen sind und nicht die Engländer . Und esgibt auch keinen Zweifel, daß DeutschlandFrankreich besiegt hat und nicht um¬gekehrt . Es nibt endlich auch keinen Zweifel,daß wir in Griechenland sind und wiederumnicht die Engländer oder Neuseeländer, und
auch auf Kreta sind nicht sie. sondern wir.Also hat der deutsche Heeresbericht die Wahr¬heit gesagt und « ick» der . . . (Das Ende desSatzes geht im tosenden Beifalljubel der Tan¬kende unter .)

Und jetzt im Osten ist es nicht anders . Nachder englischen Version haben wir dort seit 3Monaten eine Niederlage nach der anderen er¬litten . Aber wir stehen tausend Kilometerjenseits unserer Grenzen, wir stehen östlich vonSmolensk, wir stehen vor Leningrad, und wir
stehen am Schwarzen Meer . Wir stehen vorder Krim, und nicht die Russen etwa amRhein . (Stürmische Heiterkeit.)Wenn bisher die Sowjets dauernd gesiegt ha¬ben , dann haben sie ihre Siege jedenfallsschlecht ausgenutzt. (Große Heiterkeit und ju¬belnder Beifall .) Sie sind nach jedem Sieg 108oder 200 Kilometer sofort zurttckmarichiert .
(Erneute brausende Heiterkeit.) Wahrscheinlich

um uns in die Tiefe des Raumes zu locken ( !)
(Stürmische Heiterkeit.)

Zahlen zeigen die Größe des Sieges
Im übrigen sprechen für die Größe dieses

Kampfes Zahlen . Es sind viele unter ihnen,
die noch den Weltkrieg mitgcmacht hatten, und
die wissen, was es heißt. Gefangene z« ma¬
chen «ub gleichzeitig 188 Kilometer vorwärts
zu erobern . Die Zahl der Gefangene« ist nun¬
mehr ans rnnd 2,5 Millionen Sowjetrnsseu ge¬
wachsen. (Großer Beifall .) Die Zahl der er¬
beuteten oder vernichteten, also bei «ns befind¬
liche« Geschütze beträgt bereits jetzt rnnd 22 888.
(Brausender Beifall .)

Die Zahl der vernichtete« oder erbeuteten,
also bei uns befindlichen Panzer beträgt jetztbereits über 18 888. (Noch stärkerer Beifall .)Die Zahl der vernichtete« , zerstörten «ud av-
geschofleue« Flugzeuge über tiA tausend. (Der
Beifall steigert sich noch mehr.)Und hinter unseren Truppen liegt nun
schon ein Raum , der zwei Mal so groß ist , als
das Deutsche Reich war , als ich 1988 die Füh¬
rung erhielt , oder vier Mal so groß als Eng¬land . (Ein Beifallssturm begleitet die Wortedes Führers .)

Die Luftlinie aber, die die deutsche« Solda¬ten zurückgelegt haben, beträgt fast durchge¬hend heute über 888—1888 Kilometer. Das istLuftlinie. An Marschkilometer» bedeutet dasoft das 1—1 '/--fache und Doppelte — auf einerFrontlänge , die gigantisch ist und einem Geg¬ner gegenüber, der — das muß ich hier aus -
fprechen — nicht aus Menschen besteht , sondernans Tiere » und Bestie «. (Große Ent¬rüstung n«d tosende Psui -Rufe .)

Das Sowjetparadies in Wirklichkeit
Was der Bolschewismus aus Menschen ma¬

chen kann , das haben wir jetzt gesehen . Wirkönnen der Heimat darum nicht die Bilderbringen , die uns zur Verfügung stehen. Es istdas Grauenhafteste, was Menschengehirne sichersinnen können , ein Gegner, der einerseitsaus tierischer Blutgier ' kämpft und zugleichaus Feigheit und Angst vor fernen Kommis¬saren andererseits . Es ist ein Land , das nachfast 25jährigem bolschewistischem Dasein un¬sere -Soldaten nunmehr kenncngelcrnt haben.Und ich weiß eines : Wer dort war und imHerzen in irgend einer Falte vielleicht Kom¬munist sein sollte , sei es auch nur im ideellstenSinne , der kehrt von dieser Auffassung ge¬heilt zurück. Davon können Sie überzeugt sein.
(Stürmische Zustimmung.)

„Das Paradies der Arbeiter und Bauern "
habe ich immer richtig geschildert . Nach Been-öigung dieses Feldzuges werden fünf oder
sechs Millionen Soldaten mir bestätigen , daß
ich die Wahrheit sprach . Sie werben Zeugensein, die ich dann aufrufen kann. Sie sindüber die Straßen dieses Paradieses marschiert.Sie haben in den elenden Katen dieses Para¬dieses nicht leben können , denn sie gehen garNicht hinein, wenn es nicht unbedingt notwen¬dig ist. Sie haben die Einrichtungen diesesParadieses gesehen . Es ist nichts als eineeinzige Waffenfabrik auf Kosten des Lebens¬standards der Menschen . Eine Waffen¬fabrik gegen Europa .

lieber allem der deutsche Musketier!
Und gegen diesen grausamen, bestialischen,tierischen Gegner, gegen diesen Gegner mitseiner gewaltigen Rüstung, haben unsere Sol¬daten ihre gewaltigen Siege erkämpft . (Tosen¬der Beifall.) Ich weitz kein Wort , das ihrer

Leistung gerecht werden könnte . Was sie anMut und Tapferkeit hier dauernd vollbringen,an unermeßlichen Anstrengungen — das ist un¬vorstellbar.
Ob es sich um «nsere Panzerdivisionen oderdie Motorverbände handelt, ob es sich um nu¬fere Artillerie oder Pioniere dreht, ob wir un¬sere Flieger nehme« — Jäger , Sturzkampf¬bomber »nd Schlachtslieger — oder ob wir aunufere Marine denken, au die Besatzungen derU-Boote, ob wir endlich von unseren Gcvirgs -truppe« ' im Norden sprechen, oder von de«Männer « nuferer Waffen-^ . Sie find alle

gleich, vor allem aber — nud das möchte ichwieder besonders betonen .— über allem stehtin seiner Leistung der dentsche Jnsante -rrst , der deutsche Musketier ! (Tosender minu¬tenlanger Beifall.)
Denn , meine Freunde , wir haben dort Divi¬sionen , die seit dem Frühjahr über 2ö00bis8000 Kilometer zu Fuß marschiert

sind. (Tosender Beifall .) Zahlreiche Divisionen,die ein- und anderthalb und zweitausend Kilo¬meter zurückgelegt haben. Das spricht sich leichtaus . Ich kann nur sagen ,
wen» man von Blitzkrieg redet, dann ver¬diene« es diese Soldaten , daß man ihreLeistungen als blitzartig bezeichnet. Dennin der Geschichte sind sie im Marschieren
noch nie üvertrofse» worden, höchstens im
Rückzug von einige« englische« Regimen¬ter « . (Tosendes Gelächter.)Es gibt ein paar historische Blitzrückzttge ,die diese Aktionen an Schnelligkeit übertroffenhaben . Aber dabei handelte es sich nicht um sogroße Entfernungen , weil man sich von vorn¬herein imyrer etwas näher an der Küste hielt.Ich will nun nicht etwa den Gegner schmähen.Ich will nur dem deutschen Soldaten Gerech¬tigkeit zuteil werden lassen, die er verdient. Erhat Unübertreffliches geleistet .

Zeder im Osten ist Soldat
Und mit ihm auch alle die Organisationen ,deren Männer heute Arbeiter sind und zu¬gleich auch Soldaten . Denn in diesem gewal¬tigen Raum ist heute fast jeder Soldat . JederArbeitsmann ist Soldat , jeder Eisen -

hmplschklftleller Dr. KaNernmm
starb den Heldentod

Am 28. September starb im Oste« für sei¬
nen Führer und sein Volk als Chef einer- Propaganda -Kompanie Hanptman« Dr.Wilhelm Kattermann , Hanptschrist-
leiter des „Hakenkreuzbauner" Mannheim .

Dr . Kattermann stand über ein Jahrzehnt
an der Spitze des „Hakenkreuzbanner", dem er
bereits vor der Machtübernahme als Kampf¬
blatt der NSDAP , im Gau Baden Ansehen
und Bedeutung verschaffte . Er war einer von

'
jenen Männern , die in bedingungslosem Ein¬
satz und mit nie erlahmendem Idealismus
ihre Aufgaben erfüllten und Anteil all dem
Durchbruch der Idee des Führers im ober¬
rheinischen Raum hatten. Nach der Macht¬
übernahme verstand er es, die Zeitung zum
größten und bedeutendsten Sprachrohr der Be¬
wegung in Nordbaden zu gestalten, das auch
im übrigen Reich angesehen war .

Es entsprach feinem kämpferischen Herzen,
sich der wieder erstandenen Wehrmacht sofort
zur Verfügung zu stellen , nachdem er bereits
den Weltkrieg als Kriegsfreiwilliger mit kaum
16 Jahren bis zum bitteren Ende öurchgestan-
den hatte und wenige Tage vor dem Waffen¬
stillstand in englische Gefangenschaft geriet , in
der er bis 1820 ausharren mußte.

Bei Ausbruch dieses Krieges wurde ihm die
Führung einer Propaganda - Kompanie im
Westen anvertraut , die nun im Krieg gegen
Sowjetrußland eingesetzt ist. In Erfüllung
seiner großen Aufgabe fand er nun den Hel¬
dentod .

Auch die Bewegung verlor an ihm einen un¬
ermüdlichen Kämpfer. Er wirkte vor der
Machtübernahme nicht nur mit der Feder, son¬
dern auch als Redner für den Führer . Der
Frontsoldat des Weltkrieges stand schon früh
in den Reihen der braunen Armee. In der
Hölzschlacht in Karlsruhe wurde er verletzt.
Jahrs zuvor gehörte er dem Schutz- und
Trutzbund und dem Stahlhelm an leitender
Stelle an. So lebte Dr . Kattermann , und als
Kämpfer starb er. Er ruht in jener fremden
Erde , auf der er als löjähriger Kriegsfrei¬
williger im Weltkrieg seine Kämpserlaufbahn
begonnen hatte.

b a h n e r ist Soldat . In diesem ganzen Gebiet
mutz jeder dauernd mit der Waffe Dienst tun.
Und es ist ein Riesengebiet. Was hinter die¬
ser Front geschaffen wird , ist ' in seiner Art so
gewaltig, wie die Leistungen der Front . Ueber
25 000 Kilometer russische Bahnen sind wie¬
der im Betrieb , über 15 000 Kilometer russische
Bahnen sind wieder auf deutsche Spur umge¬wandelt worden. (Größere Beifall .) Wissen Sie.meine Volksgenossen , was das heißt: Das
heißt, daß der größte Querschnitt des Deutschen
Reiches von einst , etwa von Stettin bis zu den
bayerischen Bergen , also eine Linie von rund
1000 Kilometer fünfzehn Mal nebeneinander
im Osten auf deutsche Spur gelegt worben ist .
(Stürmischer Beifall .)

Was das an Anstrengungen und Schweiß
kostet, das kann vielleicht die Heimat noch gar
nicht so recht ermessen . Und hinter dem allem
da sind die Arbeitsbataillone des Arbeitsdien¬
stes . unserer Organisationen , vor allem die
Organisation Todt (brausender Bei¬
fall ! ) und die Organisationen unseres Berli¬ners Speer , und all die anderen, die wieder
zu deren Betreuung da sind.Im Dienste dieser ganzen gigantischen Frontsteht unser Rotes Kreuz, stehen Sanitätsoffi¬ziere, Sanitätspersonal und Rote-Kreuz-
Schwestern . Sie alle opfern sich wahrhaft auf.
(Erneuter stürmischer Beifall .) Und hinter die¬ser Front baut sich bereits die neue Ver¬waltung auf, die dafür sorgen wird , daß,wenn dieser Krieg länger dauert , diese riesigenGebiete der deutschen Heimat und den unsVerbündeten nützen werben. Ihr Nutzen wirdein ungeheurer sein , und keiner soll zweifeln ,daß wir diese Gebiete zu organisieren ver¬stehen. (Stürmischer Beifall .)

Dank der Front an die Heimat
Wenn ich Ihnen so in kurzen Zügen ein Bildder einmaligen Leistungen unserer Soldatenund all derer gebe , die heute hier im Ostenkämpfen oder tätig sind, dann möchte ich auchder Heimat» den Dank der Front übermit¬teln. Den Dank unserer Soldaten für dieWaffen, die die Heimat geschaffen hat, dieseausgezeichneten und erstklassigen Waffen, denDank für die Munition , die dieses Mal zumUnterschied des Weltkrieges in unbegrenztenMassen zur Verfügung steht. Das ist heute nurein Transportproblem .
Wir habe« so vorgesorgt, daß ich mittenin diesem gigantische » Materialkrieg ansgroße« Gebiete« die «»eitere Produktionnunmehr einstelle « kan«, «»eil ich weiß , daßes jetzt keine« Gegner mehr gibt, den wir
nicht mit den vorhandene« Mnnitions -

meuge » «iederringe« würde«.
Wenn sie aber manchesmal in der Zeitungetwas lesen über die gigantischen Pläne an¬derer Staaten , was diese alles zu tun geden¬ken , und was sie alles beginnen wollen , undwenn sie dabei von Milliarden Hören , so, meine

Volksgenossen , erinnern Sie sich an das, was ichjetzt sage:
1. Auch wir stelle« in de» Dienst »nseresKampfes eine« ganzen Kontinent ,2. wir reden nicht vom Kapital, sondern vonAr v e r t s k r a ft, «nd diese Arbeitskraft setzenwir hundertprozentig ein . und
8. «»en» wir darüber nicht reden , daunheißt das nicht, daß wir nichts tnn.Ich weiß ganz genau, daß die anderen allesbesser können als wir . Sie bauen Tanks , die un-

überwindlichsind, sie sind schneller als dieunserenstarker gepanzert als die unseren,sie haben bessereKanonen als die unseren, und sie brauchen garkein Benzin (stürmischer Beifall und schallendeHeiterkeit) , aber im Kampf haben wirIle bisher noch überall ab geschos¬sen , und das ist das entscheidende
(mbelnder Beifall).

fsortfetzmm auf Seite p

(Heute auf Sette 5)
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Alle diese Menschen in eine Gemeinschaft
zu verschmelzen , war einst die Aufgabe, die
wir uns als Nationalsozialisten stellten , eine
Aufgabe, die «ns heute noch viel klarer ist»
als je zuvor.

Ich werde ans diesem Krieg einst
zurücttehren wieder mit meinem
alten Parteiprogramm, dessen Er¬
füllung mir jetzt noch wichtiger er¬
scheint als vielleicht am ersten Tag.

(Brausender Beifall.)
Diese Erkenntnis hat mich auch heute nur

ganz kurz hierher geführt, um zum deutschen
Volke zu sprechen. Denn es hat auch im W i n»
terhilfswerk wieder eine Gelegenheit,
den Geist dieser Gemeinschaft zu bekunden.

Was die Front opfert, das kan«
überhaupt durch nichts vergolten

werden.
Aber auch daS, was die Heimat leistet, mutz

vor der Geschichte dereinst bestehe« lönne «.
(Erneute stürmische Znstimmnng.)

Es ist notwendig» daß der Soldat an der
Front weist, dast z» Hause sich die Heimat um
jede« Zurückgebliebenen bekümmert und für
ihn «ach bester Möglichkeit sorgt . Das must er
wissen» und das must sein , damit anch diese
Heimat dereinst in Ehre« genannt wird »eben
den gewaltige« Leistungen der Front .

Feder weist, was er tu« must in dieser Zeit.
Jede Frau » jeder Manu , fie wissen, was man
mit Recht von ihnen fordert» und was r« ge¬
be« sie verpflichtet find.

Wenn Me nur einmal aus die Straße » gehe«
»ud im Zweifel sei » sollte«, ob Sie «och ein¬
mal gebe« solle« , geben müsse» oder nicht, dann
mögen Sie nur eine« Blick seitwärts wende « :
vielleicht wird Ihnen dann einer begegne «,
der viel mehr als Sie für Deutschland geopfert
hat. (Mit stürmischer Znftimmnna nehmen die
Parteigenosse« diese Worte des Führers aus.)

Rnr dann, wen» dieses ganze dentsche Volk
z » einer einzige » Opfergemein -
schast wird, dann allein könne« wir hoffen
»nd erwarte », daß «ns die Vorsehung anch in
der Zukunft beistehen wird.

Der Herrgott hat «och niemals einem Fau¬
le« geholfen , er hilft anch keinem Feige«, er
hilft auf keine« Fall dem , er sich nicht selber

ksen » Al. Hier ** tat
atz :

Volk hilf dir selbst, dam, wird a»ch
der Herrgott dir seine Hilfe nicht ver¬

weigern.
(Die Zehntausende, die mit immer neuen

Beifallsstürmen und brausender Zustimmung
der Rede gefolgt sind, bereiten dem Führer
nach diesen mitreißenden Schlußworten eine
minutenlange Kundgebung, in der sich der
Dank, die Siegeszuversichtund die Entschlossen¬
heit des ganzen deutschen Volkes vereinen .)

Stärkster Eindruck in Italien
Hn. Rom, 4. Oft . Ungeheuren Eindruck hat

die grobe Führerrede in Italien gemacht. Als
am Freitag gegen mittag bekannt wurde, daß
Adolf Hitler das Führerhauptquartier an der
Ostfront für einen Tag verlassen habe , um in
der Reichshauptstadt zur deutschen Nation zu
sprechen, wurde die Tatsache der Ankündigung
in dieser besonders erfolgreichen Phase des
OstfcldzugeS allein schon von Sen politischen
Kreisen und der Gesamtheit des italienischen
Volkes als Vorzeichen eines politischen Ereig¬
nisses von weltgeschichtlicher Bedeutung ge¬
wertet. Zahllose Italiener scharten sich daher,
auch wenn sie nicht der deutschen Sprache mäch¬
tig waren , um 17 Uhr um die öffentlichen
Lautsprecher, um aus dem einen oder anderen
bekannten Wort oder Namen den Sinn zu er¬
raten . Am Schluß der Rede gab der italienische
Rundsunk sofort einen gedrängten Auszug in
italienischer Sprache, dem im Laufe des Abends
die wörtliche Uebersetzung folgte.

Aeber vier MMarden in acht Zähren geopfert
Or. Svetteks über das Ergebnis des 2. Kriegswinterhilfswerks l Das Sefamtanfkommen beträgt91« 24« 000 iKeichsmark

* 8 e« f i «, I. Oft Reichsminister Dr.
Goebbels gab in seiner Eröffnungsrede im
Berliner Sportpalast eine« grobangelegte»
stechenschaftsbericht über das Kriegswinterhilfs -
» erk 1940/41.

Unter stärkster Anteilnahme der Bersammel»
ten im Sportpalast verkündete der Minister
daS imponierende Ergebnis des letzten KriegS -
wrnterhilfswerkes und erläuterte an einzelnen
Beispielen die Bedeutung der Summen , von
deren Größe man nur durch plastische Ber-
'gleiche einen wahren Begrjff erhalten kann:

»3)«8 Gesamtaufkomme« des 2. Kriegs»
Winterhilfswerkes 1940/41 beträgt 916 240 000
RM . gegen 681 Millionen RM . im vergan¬
gene» Jahre . Das bedeutet also eine Stei¬

gerung von 288 Millionen RM .
Im zweite» KriegSwinterhilfSwerk wurden

443 Millionen WHW . » Abzeichen ab .
gefetzt . DaS deutsche Volk hat — das Gesamt-
ergebnis aller Kriegshilfswerke 1940/41 zusam -
mengerechnet , also einschliestltch WinterhilfS-
werk , Deutsches RoteS Kreuz. Beiträge zur
NSV . ufw . — an jedem Tag des soeben abge-
laufenen OpferjahreS aus eigenem Antrieb
und freiwillig rund vier Millionen RM . für
soziale Zwecke aufgebracht.

Insgesamt haben wir Deutschen in de»
letzte» acht Jahre » für das WHW . die
riesenhafte Summe von über vier Milliar¬
de« RM . geopfert. Das ist so viel — um
ei« Beispiel zu nenne« — wie die gesamte «
Staatsansgabe « der Schweiz im Laufe von

zehn Jahre «.

Wofstr die Millionen verwendet wurden
Dr . Goebbels wies dann tm einzelnen die

Verwendung dieser gewaltigen Beträge nach

nn» hob hervor , daß eS ein unbestreitbarer Er¬
folg der nationalsozialistischen Volks- und
Staatsführung der letzten acht Jahre sei, daß
diese großen Summen in erster Linie nicht nur
zur Linderung von Nöten aufgewendet werden
mußten. Wir feien in der glücklichen Lage,
nicht nur Elend beseitigen zu müssen, sondern
kommende Not vorbeugend verhindern zu dür¬
fen. Nahezu zwei Drittel deS Gefamtaufkom-
menS des KriegswinterhilfswerkS , nämlich
rund 600 Millionen RM ^ konnte» als Zu¬
wendung an die Htlfswerke der
NSV . abgeführt werben, während daS letzte
Drittel zur Linderung von Not . vor allem in
den neu zum Reich gekommenen Gebieten, anf-
gewendet worden feien . Die NS .-VolkSwohl-
fahrt habe von Anbeginn ihrer Tätigkeit das
Ziel ihrer Arbeit in der Bewahrung und För¬
derung aller gesunden Glieder des deutschen
Volkes gesehen. Für die Kriegsarbeit der
NSV . beanspruche diese Zielsetzung natürlich
ganz besondere Geltung . Im Mittelpunkt die-
ser fortgesetzten Betreuung und Förderung
stünden Mutter und Kind . Ihnen gelte beson-
ders jetzt, da ungezählte Familienväter »um
Wehrdienst ober sonstigen Kriegseinsatz einbe -
rufen seien , alle Pflege. Sorgfalt und Unter-
stützung.

Um der berufstätigen Mutter die Sorge um
die Unterbringung und Erziebima ihrer Kin-
der abzunehmen, habe die NSV . die Zahl
ihrer Kindertaaesstätten während des Krieges
stark erhöht und unterhalte beute insgesamt
23 000 Kindergärten . Ueber 420 000 Kinder kä¬
men hier täglich in den Genuß einer sorg¬
fältigen Betreuung . . , ,

„Mit der Zunahme der Luftangriffe auf die
deutsche Zivilbevölkerung im Sevtember 1940
wurde auf Befehl des Führers zur Sicherung

Bomben aus Moskau , Charkow und Uemcafile
IS Britenflvgzenge abgeschossen — 12 allein im Kanalgebiet

DWB . A« S de « FSH - erra » Ptq » ar ,
tier , 8 . Okt. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Im O st e « wurde» Me Operativ««» erfolg¬
reich durchgeführt.

Kampfflugzeuge bombardierte« in der Nacht
zum 3. Oktober mit beobachteter Wirkung mili¬
tärische Anlage« in Moskau sowie ein « ich-
tiges Rüstungswerk südostwärts Charkow .

Ein starker « ampffliegerverband griff in der
letzte« Rächt ernent das brittfche Schiffsvau-
zeutrnm Newcastle mit nachhaltiger Wir¬
kung an . Weitere Luftangriffe richtete« sich
gegen kriegswichttge Einrichtungen an der bri-

Zs Regierungskrise in AustrMen
Fadden konnte sich nur fünf Wochen halten
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n$ 0 «£en , der auf eine An-
^ *1?" Ke» ecke « »^ e Regierung gewisse Be-

»alle, oie mrt emer
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Tag Anhang ständen . Am dar-
a^ s dementierte der Staatsan -

' 'allenberweise kategorisch die

Behauptungen , daß Regierungsmittel
in unangebrachter Weise verwendet
worden seien ( l)

Der in Frage stehende Antrag der Labour-
Partei , wie Reuter sich ausdrückte , der „prak¬
tisch einem Mißtrauensvotum gleichkam* ,
wurde in der vergangenen Woche nach einer
hitzigen Debatte mit einem Stimmenunter¬
schied von 1 Stimme abgewiesen . Das Schick¬
sal der Regierung war jedoch besiegelt , als der
unabhängige Abgeordnete Colse dem Minister¬
präsidenten Fadden mitteiltr , er würde gegen
die Regierung stimmen , wenn ihm der Mini¬
sterpräsident nicht zusichern würbe, daß ein an¬
derer Unabhängiger, Wilson, der bisher im
Parlament das Zünglein an der Waage war ,
die Regierung unterstützen würde. Fadden war
nicht imstande, diese Versicherung zu geben ,
und sowohl Colse als auch Wilson stimmten für
den Mitztrauensantrag .

Todesstrafe für einen Fleischermeister
Gerechte Sühne für Schwarzschlachtnng

»nd Fleischschiebnuge«
* Seestadt Rostock , 8. Okt. Das Son¬

dergericht Rostock verurteilte in Fürstenberg
(Mecklenburg ) de« Schlächtermeister Alfred
Lindhorst aus Fürstenverg wegen eines
besonders schwere« Falles kriegsschädlichen
Verhaltens «ach 8 1 der Kriegswirtfchastsver-
vrdunng zum Tode und dauernde« Verlust der
bürgerliche« Ehrenrechte, außerdem zu einer
Reihe Nebeustrafe«. Lindhorst hatte sich in der
Zeit von Kriegsbegin« bis zum 29. Juni 1941
durch Schwarzschlachtnuge » minde¬
stens 800 Zentner Fleisch verschafft

ohne Marke» an zahlreiche Personen ver»

tischen Ost- »nd Südostküste sowie gegen meh¬
rere Flugplätze.

Im Kaualgebiet schosse» am gestrigen
Tage Jäger nenn, Einheiten der Kriegsmattne
drei britische Flugzeuge ab .

I « Nordafrika bombardierte« dentsche
Sturzkampfflugzeuge am 1. Oktober die Hafen -
««lagen von Marsa Matrnk und Tovruk . Ein¬
heiten der dentsche » Kriegsmarine schossen an
der libysche« Küste drei britische Flugzeuge ab.

Der Feind flog weder bei Tag «och bei
Nacht in das Reichsgebiet ein.

zür vorbildliche Tapserkell
Nenn n««e Ritterkreuzträger

DNB . Berlin . 8. Okt . Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht verlieb auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers des Heeres , Ge-
neralfeldmarschall von Brauckitsch . das Ritter¬
kreuz des. Eisernen Kreuzes an

Generalleutnant Stumpfs . .
Kommandeur einer Van^er-Divrnon ;

Generalmajor Herrlein .
Kommandeur einer Infanterie -Diviston:

Oberst Wittkovf .
Kommandeur eines Infanterie -ReaimentS :

.Oberst Burgdorf .
Kommandeur eines Infanterie -Regiment

Major Wiesner .
AbteilunaSkommandeur in einem Artillerie -
Regiment :

Hauvtmann Welsch .
Kompanieführer in einem Schützen -Megt. :

Oberleutnant von Tivvelskirch .
Batteriechef in einem Artillerie -Regiment :

Oberleutnant B o r ch e r t.
Kompaniechef in einem Infanterie -Regt.

*
DNB . Berlin , 8. Okt . Der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe. Reichs¬
marschall Göring , das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes verliehen an :

Oberstleutnant Weitkus . Kommodore
eines 'Kampfgeschwaders .

Der Führer hat dem ordentlichen Pro¬
fessor e . Geheimen Medizinalrat Dr . phtl. Dr .
med. vet. b. c. Adam Olt in Wiesbaden aus
Anlaß seines 40jährigen Dienstjubiläums als
Hochschullehrer in Würdigung seiner hervor¬
ragenden Leistungen auf dem Gebiet der tier¬
ärztlichen Wissenschaft und im Hinblick auf
seine erfolgreiche akademische Wirksamkeit die
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft
verliehen.

Der Komvontst Wilhelm Kienzl
starb am Freitagvormittag in einem Wiener

— -^ /SapstpMw« ia ktaew 85. Lebensjahr .

des LevenS nwb der Gefundvett unserer Ju¬
gend und unserer Mütter auS den besonders
gefährdeten Gebieten die erweiterte Kin -
derlandverschickung durckaeführt. Im
Rahme» dieser Aktion wurde« 1K Millionen
Kinder und über 180 000 Mütter mit rund
66 000 Säuglingen und Kleinkindern zur Er¬
holung aufs Land geschickt.

Vom Jahre 1988 bis heute wurde« 8,7 Mil¬
lionen Kinder »nr Erholung anis Land ge¬
bracht. Hinz« komme» eine halbe Million
Mütter mit über 100 000 Säuglinge « »pd

Kleiukinbern *

NSB . hat über 14 Millionen Mitglieder
Dr . Goebbels wies mft besonderem Nachdruck

darauf hin. daß diese riesenhafte in 'wenigen
Zahlen skizzierte Arbeit nur dadurch zu be¬
wältigen gewesen sei, daß sich die besten
KräftederVolksgemeinschaftin den
Dienst dieses größten Sozialwerkes aller Zei¬
ten gestellt hätten.

1100 000 Mitarbeiter hätten der RGB . tm
August 1939 zur Verfügung gestanden . Ihre
Zahl erhöhte sich auf 1165 000 bis zum 30 .
Avril 1941. Allein, was die Hunderttausende
von ehrenamtlichen Mitarbeitern und Samm¬
lern an freier Zett zur Verfügung stellten , sei
ein beachtliches Opfer, denn uock nickt ein Pro¬
zent der in der NSV . tätigen Helfer und Mit¬
arbeiter bezögen für ihre Tätiakeit irgendeine
Besoldung. Dr . Goebbels wies aus den Gegen¬
satz hin zwischen dieser Freiwilliaen - Millionen-
armee. die sich in Deutschland für die Wohl¬
fahrt des Volkes einsetze, und der Millionen-
organisation der GPU . in der Sowjetunion ,
die nur geschaffen sei, um eine wehrlose Bevöl¬
kerung zu bespitzeln und zu terrorisieren .

„Daß sich das deutsche Volk zur Arbeit tn
der NS .-Volkswohlfahrt bekennt, findet in dem
ungewöhnlichen An st eigen der Mitglie¬
der z a h l , die seit Kriegsbeginn um weit mehr
als Millionen gewachsen ist. seinen ein¬
deutigen Ausdruck . Während die NSB . bei
Kriegsbeginn 11900 000 Mitglieder zählte, be¬
trug ihre ständig noch wachsende Zahl schon am
30. April 1941 14 600 000*.
Dank an die Helfer

Nach der Verkündung dieser stolzen Bilanz ,
die von der Versammlung mit großer Genug¬
tuung und immer neuen Beifallsbezeugungen
ausgenommen wurde, dankte ReichsministerDr .
Goebbels all den vielen Hunderttau¬
senden von Helfern , deren uneigennützi¬
ger Arbeit diese imposante Leistung in der
Hauptsache zuzuschreiben sei. auf daS herz -
lichste . Sie alle hätten sich, so fuhr Dr . Goeb¬
bels fort , mit großem Idealismus trotz des
Krieges und der mit ihm verbundenen er¬
höhten Anforderungen für das Winterhilfs -
werk zur Verfügung gestellt. So sei dieses
Werk eine Demonstration unserer
V o lksgemeinschaft im besten Sinne des
Wortes :

„Das großartige Ergebnis , das ii» Winter
1940/41 erzielt wurde, mag damit auch der
Front zeigen , welche Gesinnung die Heimat er¬
füllt ? es soll ihr ei» Beweis dafür sei», daß,
während sie für die Freiheit der Nation kämpft
und ihr Leben einsetzt, die Heimat in uner¬
müdlichem Opfersin« bestrebt ist, ihr dafür z«
ihrem Teil ihren Dank und ihre Bewunde¬
rung zum Ausdruck z« bringen .*

Es gebe keinen überzeugenderen Beweis für
die innere Festigkeit der deutschen Heimatfront
als diese nüchternen, aber doch so vielsagenden
Zahlen . Diese Zahlen , an denen nicht gezwei -
felt werden könne , seien beweiskräftig, weil sie
sich täglich in soziale Leistungen umsetzten und
ungezählte Millionen Menschen in den Genuß
dieser Leistungen kämen . „

& fing Mieter gut an!
Der erste Opfersonntag erbrachte über

28 Millionen Marl
* Berlin , 8 . Okt . Der erste Opfersonntag

des Kriegs -WHW . 1941/42 vom 14. September
1941 war ein erneutes freudiges Bekenntnis
zur deutsche« Volksgemeinschaft . Während der
erste Opfersonntag im Vorjahr ein Ergebnis
von 23171385 .69 brachte , beträgt das Ergebnis
des diesjährigen erste« Opfersonntags RM .
28 902 793.51 RM ., das sind 5 731427.82 RM „
gleich 24,73 Prozent mehr.

Das deutsche Volk ist mit dieser als soziale
Volksabstimmung z« wertende» Sammlung
wieder einmal in echter Gebefrendigkeit dem
Rnf des Führers zum Opfer für das WHW.
gefolgt »nd hat sich erneut z« seinem gerechte«
Kamps gegen Bolschewismus «nd Plntokratie
für die Sichernng der dentschem Zukunft be¬
kamt »

Zm BntalMMa4
Rückblick and Ausblick

von Ministerpräsident Walter Köhler
Es ist ein alter und schöner Brauch, der stch

durch die Jahrhunderte im deutschen Bauern¬
tum erhalten hat , daß nach Beendigung der
Ernte das Landvolk sich am Erntetag zusam -
menfindet. erfüllt von Dankbarkeit und Freude
darüber , daß auch in diesem Jahr die Ernte
gesegnet war . Das nationalsozialistischeDeutsch¬
land versammelte über diesen Rahmen hinaus -
gehend am Erntedanktaa Stadt und Land zu
einem Festtag, der dieser Dankbarkeit und
Freude des gesamten Volkes Ausdruck gab,
zugleich aber auch ein Tag der Selbst¬
besinnung sein sollte.

Der gewaltige Abweürkamvf. in dem sich das
deutsche Volk zur Zeit befindet, ist zu Festen
und Feiern denkbar ungeeignet. In stärkstem
Maße jedoch wie in Friebenszeiten sollten am
Erntedanktaa die Herzen der Bauern und
Städter sich in froher Dankbarkeit vereinew
anaesichts des Abschlusses der aerade in Kriegs- /
zetten besonders wichtigen erfolgreichen Ernte, '
Der Städter wird gut daran tun . sich an
sem Tag zu erinnern , wie unter schwersten
Kriegsverhältnisscn der Bauer und besonders
auch oft die alleinstehende Bauersfrau ein ge¬
waltiges Arbeitspensum im Interesse der
deutschen Volksernähruna auf sich nimmt. Er
wird sich vor allen Dingen darüber klar sein
müssen, daß dort , wo im veraanaenen Jahr
seine Wünsche auf dem Ernährunassektor nicht
voll erfüllt werben konnten, der mangelnde
Fleiß deS Landvolkes bestimmt nickt daran die
Schuld trug . Es gibt weder in Friebenszeiten
noch in Krieaszeiten jemals eine Idealernte .
bei der alle Wünsche und Hoffnungen in Er¬
füllung gehen können. Auch das vergangene
Jahr machte hierin keine Ausnahme. Während
in FriodenSzetten Mißernten auf gewisse»
Teilgebieten , die tn jedem Iabr auftreten .
durch Einfuhr ohne Schwierigkeiten überbrückt
werden konnten, ist dies unter den schwersten
Kriegsverhältnissen selbstverständlich nicht in
allen Fällen möglich.

Erfreulicherweise ist die Ernte deS vergan¬
genen Jahres auf dem für die Volksernäh¬
runa entscheidenden Gebiet der Soätkartoffeln
und des Getreides durchaus befriedi¬
gend . Die unangenehme Erscheinung des vev-
aanaenen Jahres war die starke Verzögerung
und der schlechte Ausfall der Frühkartoffeln .
Die hier eintretenden Versoraunaslücken mach¬
ten sich bei der Verbraucherschaft äußerst un¬
angenehm bemerkbar. Die Erfahrungen dieses
Jahres machen es notwendig, einerseits den
Frühkartoffelbau stärker zu forcieren , auf
der anderen Seite durch enffvrechend zweck¬
mäßige Einlagerung , besonders in den ein¬
zelnen Haushaltungen und eine dadurch er¬
reichte längere Verwendungsmöglichkeit der
alten Kartoffeln , den Anschluß an die neue
Ernte leichter zu finden. Der Reichsernäh-
rungSminister hat ja erfreulicherweise jede Be¬
schränkung oder Rattonieruna im Kartoffel¬
verbrauch abgelehnt, so daß eS den Haushal¬
tungen möglich ist . auf diesem aerade in Kriegs¬
zeiten für die Ernährung besonders wichtigen
Gebiet eine vernünftige Vorratswirtschaft zu
betreiben.

Eine starke Enttäuschungwar in diesem Jahr
auch die Obsternte. Einmal machten sich die
Frostschäden der vergangenen Jahre außer¬
ordentlich stark bemerkbar, zum anderen brach¬
ten nur Teilgebiete eine befriedigende Ernte ,
während viele Gegenden und Sorten fast voll¬
kommen ausfielen . Es wird die Aufgabe der
Erzeuger und aller mit dieser Frage befaßten
Stellen sein , rasch möglichst den schweren Ver¬
lust , den unsere Baumbestände durch den har¬
ten Winter 1939/40 erlitten haben, durch gestei¬
gerte Anpflanzung wieder auszugleichen.

Auch die Gemüseversorgung gab im¬
mer wieder zu berechtigten Klagen Anlaß . Die
auftretenden Verknappungserscheinungen wa¬
ren hier nicht nur auf eine schlechte Ernte im
Frühgemüse zurückzuführen, sondern auch auf
die Tatsache , daß die Nachfrage nach Gemüse
verstänblicherweise außerordentlich stark gestie¬
gen ist. Da diese Nachfrage auch im kommen¬
den Jahr außerordentlich stark sein wird , ha¬
ben die Ernährungsämter Weisung erhalten»
den feldmäßigen Gemüseanbau be¬
sonders in der UmgebungderStädte
wesentlich auszudehnen. Hier muß aber auch
allemal daraus hingewiesen werden, daß die
nicht Landwirtschaft treibende Bevölkerung sehr
oft einen wesentlich größeren Beitrag zur Ver¬
sorgung auf diesem Gebiet leisten könnte , wenn
die immer wieder hinausgegebenen Parolen
die darauf hinausgehen , jedes benutzbare Stück
Boden dem Dienste der Volksernährung nutz¬
bar zu machen, noch besser befolgt würden. ES
ist eine alte Erfahrung , daß die Selbst¬
hilfe immer die beste und sicherste
Hilfe ist . Ich habe daher bei den mir unter -
stellten Behörden alle Vorbereitungen getrof¬
fen , um diese Selbsthilfe in noch stärkerem Aus¬
maß in Erscheinung treten zu lassen und jede
Familie sollte ernsthaft prüfen , welche Mög^
lichkeiten ihr hier gegeben sind. Stadtverwal¬
tungen und Bürgermeister haben Weisung , mit
allen Kräften die Sch a f f u n g von Kriegs -
gärten weiterzutreiben und sie den Bewer¬
bern zur Verfügung zu stellen . Die Erfahrun¬
gen der letzten Zeit zeigen , daß der gute Wille
hier sehr oft durch den Mißerfolg ertötet wird,
der durch mangelnde Sachkenntnis entsteht . Der
Landesbunb Baden der Kleingärtner mit sei¬
nen Ortsgruppen ist daher in die gesamte Ak¬
tion eingeschaltet und stellt seine Erfahrungen »
die er in musterhaften Kleingartenanlagen er¬
worben hat, den neu hinzukommenden Garten¬
bautreibenden zur Verfügung . Wer einen vol¬
len Erfolg sehen will, wird gut darau tun , jetzt
schon zuzupacken und mit den herbstlichen Vor¬
arbeiten zu beginnen.

Der Erntebank steht tm Zeichen einer
gesicherten Ernährungslage des
deutschen Volkes . Der Fleiß der Bauern
in der Heimat , der Erfolg unserer Truppen»
der uns im Osten neue, reiche Kornkammern
geöffnet hat, sind Garant für eine gesicherte
Ernährungswirtschaft auch im kommenden
Jahr . Wenn dazu die gesamte Bevölkerung im
Sinne der vorstehenden Anregungen ihre
Pflicht erfüllt , dann wird bas kommende Jahr
auch auf diesem so wichtigen Gebiet einen vol¬
len Sieg des deutschen Volkes bringen.

In Paris wurden in der Nacht zum Frei¬
tag auf sechs Synagogen Sprengstossattentate
verübt . Sämtliche sechs Gebäude sind völlig
ausgebrannt . Die Täter konnten nicht festge-

. nommen werden. Man vermutet , daß eS sich
, Juan radikale tranzStzsch« Antisemiten handelt.
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ts klappte .. I Bund um den Turmbera
„Was macht die Kunst , Herr SRoH ? ' i mm » vv »* whvwvvvjj

mSZVS" flütiß £ 9la*fr#fie' Herr Günter , ß Weingarten meldet
„Das hört man gern ! Wie ist das eigentlich . V ,

U- Weingarte«. Am Donnerstagvormittag
Herr Roll, hätten Sie nicht Lust, bei uns jn - 'tarb im hiesigen Krankenhaus unsere Mit -
der NSV . als ehrenamtlicher Helfer mitzu- - bürgerin Fräulein Mina Kräh. Die Verstor-
machen?" - bene war schon lange Jahre leidend , hat aber

„Lust schon , aber . . . Sie wissen ja , ich kann - trotzdem das hohe Alter von über 77 fahren
so schlecht von Hause fort. Kann jeden Augen- § etteidjt . Die Beerdigung findet heute Sams -
blick das Telephon klingeln . . ." - tagnachnnttag 16 Uhr (4 Uhr) vom Trauer

„Ihre liebe Gattin wird dann doch sicher so- - ^ ^ '^ ^A ? raße 28 , aus statt ,
fort an den Hörer springen, wenn Sie nicht da - r .

l *\ Wöschbach . (D r e n st a p r
sind !" - lrtischen Leiter .) Am F

>pell der Po -
, ^ . Freitag hielt die

_ _ ^ _ _ I Ortsgruppe einen Appell der Politischen Leiter
Briefe zu schreiben. Damit weiß

'
meine Frau i Pf: Kreisausbilder Pg . Graser

nickt Bescheid !" - sprach über die Drenstelnterlung der kommen -
„Wichtige Briefe ? Na ja . habe ich auch zu f aletnbrech

"? Karlsr W e
^

b e 1 »
'
länafrttttt tttfttt Snili rtfipi * apttTifh — oiuIl9tUl ) ( ( ÜCl) önOCltG tlt lött ^ PTdt

verteilen
'
!" Od/r “ ” ” » ertlich ^ Ausführungen örtliche Angelegenheiten. Des

<** n.« 6 "pT ; TOnrr ffiio - weiteren sprach er über die derzeitige politische
nfinpnrn

6 = 8aöe unö fröflte : "Wie wäre es uns wohl rr -
Ä.

e s’*
^ E^ " ^Eer £>61^ ^« - s (janften> ohne die weitschauende Voraussicht i>esheitcn auf Lager. Geht uns ja allen so . Aber - Führers , dieses genialsten Feldherrn allerwen « wir unser Tagespensum überprüfen, - Zeiten ?" Fortfahrend und hinweisend auf denbleibt immer noch ein Stündchen oder zwei, - heldenhaften Einsatz unserer Truppen er-die wir der Allgemeinheit zur Verfügung siel- - mahnte der Redner , dem Führer zu vertrauen ,len können . Was glauben Sie wohl, wieviel - Auch zeitliche Unbequemlichkeiten oder kleine

wichtige Arbeit es bei uns gibt . Arbeit . d,e - Mängel , die sich aus der Kriegslage ergeben ,dringend notwendig ist , um mitzuhelfen, ° den - sollen und müssen um des großen Einsatzes
Feind niederzuringen ! Gewiß, auch in Ihrem - willen ertragen werden. Um dem Führer so
Beruf schaffen Sie für die Volksgemeinschaft , - einen starken Hinterhalt zu geben , muß die
aber das ehrenamtliche Wirken in der NSV . - Hcimatfront sich gleichwertig hinter die Kämp -
ist ein selbstloser Beitrag , mit dem wir unserer - fer stellen, die im Feindesland ihre Pflicht tun.
kämpfenden Front den Rücken stärken . Dcr - Pg . Weinbrecht erklärte , auf örtliche Ange -
Führer bat es gestern in seiner großen Rede , - legenheiten zurückkommend , daß mit dem heu-
dic Sie doch auch mit jubelnder Begeisterung - tigen Tage Pg . Kegreis für die Ortsgruppe
ausgenommen haben, erneut betont. Denken - Wöschbach als Ortsgruppenleiter eingesetzt sei .
Sie doch an unsere Soldaten im Felde ! Sie - was mit lebhaftem Beifall ausgenommen
setzen täglich , stündlich ihr Leben für die Hei- - wurde. Anschließend ermahnte Pg . Leonhard¬
mat ein ! Sollten wir uns da nicht mit Freude - Berghausen, treu zum Führer zu stehen, und
in Reih und Glied stellen , wenn es gilt , der - versicherte , daß er gerne und jederzeit dem neu
Allgemeinheit unsere Kräfte zu leihen für den - ernannten Ortsgruppenleiter mit Rat und Tat
Endsiegs" = äur Serie stehen werde. Ortsgruppenleiter

Roll hatte kein ..Oder* mehr. Schon am näch- - Pa . Kegreis dankte den Redner und beschloß
sten Tage meldete er sich bei der Ortsgruppe - den Dienstappell mit dem Gruß auf den Führer
der NSV . , und mit der Zeit klappte es trefflich . - und unsere Wehrmacht .

R . Wöschbach . (Beerdigung .) Am Diens¬
tag wurde der im Alter von 28 Jahren verstor¬
bene Landwirt Artur Hurst unter allgemeiner
Beteiligung der Einwohner und seiner Kame¬
raden der Freiwilligen Feuerwehr zu Grabe
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Gemeinschaftsabend des BDM .-Werkes
„Glaube und Schönheit"

Im Rahmen der Gemeinschaftsabende , die
das BDM .-Werk „Glaube und Schönheit" mo¬
natlich einmal durchführt, sprach Professor
Cassimir von der Musikhochschule über das
Thema „Die menschliche Persönlichkeit Beet¬
hovens". _ .Es war für die Mädel sehr wertvoll, einmal
aus berufenem Munde über die menschliche
Persönlichkeit dieses großen Meisters zu hören.
Ist es doch so . daß Mensch und Werk so eng
zusammengehören, daß man sich den einen
ohne den anderen Teil aar nicht denken kann.
Professor Cassimir gelang es . mit seinen Aus¬
führungen ein überaus klares und faßliches
Bild über das gesamte Leben Beethovens zu
geben . Wa-

Rheinwasserstände vom 3. Oktober
Konstanz 354 (—8) , Nheinselden 209 (+ 1 ) ,

Breisach 170 (+ 0) , Kehl 222 ( + —0) , Stratzburg

heim 268 (+ 8 ) , Caub 169 ( + 9) .

Mom

DAS MEDIZINISCHE MUNDPULVER

zur Pflege des Zahnfleisches

lh Verbindung mit der täglichen Zahnreinigung

Ist in jeder Apotheke erhältlich .

ahlreldte Anfragen ans Verhraudierkrelsgli« fanlasset*
«ms zu dem Hinweis , daß das vielladt verordnelemedlzlnlsdte
AAundpuWer LacaKit stets von uns geliefert werden kann,
und daß es ln allen Apotheken vorrätig gehalten wird.

Jn

C H. BOEHR1NGER SOHN, INGELHEIM A . RHL

getragen. Am Grabe legten seine Schulkame -
radtnnen , Musikverein. Obstbauverein sowie
der Wehrführer der Feuerwehr mit ehrenden
Worten Kränze nieder.

R. Wöschbach . (DB ft « und Blumen -
schau .) Der Obstbauverein Wöschbach hatte
am Sonntag im Gasthaus zum „Laub " eine
Obst- und Blumenschau veranstaltet , bi« gut
besucht und gut bestellt war mit Obst , Blumen
und Gemüse .

K. Kleinsteinbach . (Filmvoranzeige .)
Am Sonntag zeigt die Gaufilmstelle im

„Ochsen" abends 20 Uhr den Unterhaltungs¬
film „Wiener Geschichten" mit den Darstellern
M. Harell , Paul Hörbiger und Hans Moser.
Dazu kommt die neueste Wochenschau, die be¬
sonders den Widerhall aller Filmbesucher
wecken wird . Am 22. Oktober wird die „Geier¬
wally" aufgeführt.

K . Kleinsteinbach . Die Kartoffelernte ist be¬
endet . Jetzt werden die Dickrüben eingebracht
und die Aecker zur neuen Saat hergcrichtet . An
den Obstkeltern herrscht Hochbetrieb , und die
über die heißen Tage leergewordenen Fässer
klingen beim Anklopfen nicht mehr hohl . Die
haltbaren Obstsorten werden gebrochen und
eingelegt.

BIW in den kreis Pforzheim
Rieferus Haushaltsplan wurde von Bür¬

germeister Kling bekanntgegeben . Im ordent¬
lichen Haushalt für das Rechnungsjahr 1941
ist als Einnahme und Ausgabe der Betrag von
604.769 Mark festgesetzt , im außerordentlichen
215.705 Mark . Als Steuersätze wurden festge¬
setzt : für die land- und forstwirtschaftlichen
Betriebe 149 v .H. Hcbesatz, für die Grundstücke
137 v .H., Gewerbeertrag 240 ruH., Zweigstel¬
lensteuer 312 v .H., Bürgersteuer 500 v .H.

Eutingen führte hie Müllabfuhr ei«. Die Ge-
meindexbetreibt vom 1 . Oktober ab die Müll¬
abfuhr als Gemeindeanstalt, zu deren Be¬
nützung jeder Grundstückseigentümer grund¬
sätzlich berechtigt ist. Ein Anspruch aus die
Einrichtung für bestimmte Straßen besteht
nicht. In den von der öffentlichen Abfuhr er¬
faßten Straßen ist Anschlutzzwang . Der Bür¬
germeister erließ ins einzelne gehende Satzun¬
gen über den Anschluß der Grundstücke an die
gemeindliche Müllabfuhr . — Die Volks¬
bücherei der Gemeinde hat durch Zugang einer
Anzahl unterhaltsamer und lehrreicher Bände
neuerdings ihren Bestand bedeutend vergrö¬
ßert . Die Büchereistelle ist im Rathaus und
jeweils an den Montagen abends geöffnet .

Unfall in Ersingen. Beim Futterschueiben
verletzte sich Farrenwärter Hofsmann die Fin¬
ger der linken Hand schwer. Er mußte ins
Krankenhaus gebracht werden.

Ettlinger Notizen
M. Ettlingen . Der Obergefreite Adolf

Henrich . Sohn des Arbeiters Karl Henrich
und seiyer Ehefrau Maria geborene Rauch ,
starb im Kampf gegen den Bolschewismus den
Heldentod. Auch der Soldat Hans Firnis .
Sohn des Rentners Firnis , Ettlingen . Rhein¬
straße 11 . bat seine Treue zu Führer . Volk und
Vaterland mit dem Blute besiegelt.

Im Alter von 53 Jahren verstarb die Ehe¬
frau Rosa Kretz geborene Daubenberger .

Die zur Zeit im Elsaß tätige Hildegard
G r e ß von Ettlingen ist zur HandarbeitS-
hauptlehrerin ernannt worden.

Seinen 6 0. Geburtstag beging Steuer¬
sekretär Krebs beim Finanzamt Ettlingen .
Krebs ist seit dem Jahre 1920 in Ettlingen
tätig.

Das Deutsche Rote Kreuz teilt uns
mit , daß am Montag , den 6. Oktober, 20 Uhr,
in der Schillerschule ein Ausbildungs¬
kurs in erster Hilfe beginnt. Außer den
durch die Betriebe bereits Gemeldeten können
sich weitere Personen an dem Kurs beteiligen.
Für die Bereitschaftsanaehörmen (m.) ist das
Erscheinen Pflicht.

Für den Ettlinger Fußballverein
nehmen am kommenden Sonntagnachmittaa die
Verbandsspiele ihren Fortgang . Nach dem
schönen Sieg von 4 :2 über Südstern Karlsruhe
erhoffen wir einen zweiten Sieg , wenn auch
das Spiel auswärts gegen Beiertheim statt¬
findet. Zwar haben die Beiertheimer in ihren
seitherigen Spielen bewiesen , daß sie nicht leicht
zu schlagen sind. Wenn jedoch unsere einhei¬
mische Mannschaft mit guter Besetzung nach
Beiertheim fährt , ist ein Sieg eher zu erwarten
als eine Niederlage. Das Spiel beginnt um
8 Uhr.

A Reichenbach. (Gefallen . ) Im Osten
fiel für Führer . Volk und Vaterland Ober¬
feldwebel Anton Schroth im Alter von 26 Jah¬
ren . Als Sohn unserer Gemeinde gab er wie
sein Vater im Weltkriege sein Leben für
Deutschlands Zukunft . Er hinterläßt eine
junge Frau und ein einjähriges Kind . Von
Obergefreiter Ignaz Weckenmann kam eben¬
falls die Kunde , daß er sein junges Leben im
Osten im Alter von 23 Jahren hingegeben hat.
Im gleichen Sinne ist der Tapfere seinem
Vater , der an einer Verwundung im Welt¬

krieg gestorben ist, in den Tod gefolgt. Als
iüngster Sohn ist es für die Mutter besonders
schwer , den Verlust zu tragen . In Frankreich
in einem Lazarett starb ganz plötzlich und un¬
erwartet der 38jährige Soldat Franz Becker.
In Busenbach gebürtig war der Verstorbene
viele Jahre in der Spinnerei und Weberei be¬
schäftigt , Er hinterläßt eine Frau mit 2 kleinen
Söhnen . In stolzer Trauer gedenkt die ganze
Gemeinde seiner tapferen Söhne und fühlt mit
inniger Teilnahme für die Angehörigen in
ihrem schweren Leid.

Aus der Hardt
z. Nenreut . (Heldentod . ) Für Führer ,

Volk und Vaterland ist im Osten anfangs Sep¬
tember der einzige Sohn der Familie Buch-
leither , der Obergefreite Heinrich Buchleither,
Hauptstraße 126, gefallen . Die ganze Gemeinde
nimmt an dem tiefen Schmerz der Hinterblie¬
benen herzlichen Anteil.

B Grabe«. (Heldentod .) Im Osten gab
sein Leben für Führer , Volk und Vaterland
Soldat Willi Werner . Die ganze Gemeinde
trauert mit den Hinterbliebenen um den tap¬
feren Sohn .8 . Grabe«. (Filmprogramm .) Am 4.
und 6. d . M . bringen die Erbprinzenlichtspiele
den Film : „Willi Birgel reitet für Deutsch¬
land".

Ans Blankenloch
G. Blankenloch. Nachdem nun der Nachtabak

im großen Ganzen unter Dach gebracht , ist,
geht es an die übrige Aberntung des Feldes .
Die Gelbrüben sind schon ziemlich geerntet:
nun kommen die Kartoffeln an die Reihe. Am
kommenden Montag findet schon die Sanbblatt -
verwiegung statt : die Pflanzer werden daran
erinnert , rechtzeitig mit ihrer Ware zur Stelle
zu sein.

Am vergangenen Sonntag gastierte die
Bayerische Heimatbühne im Gast¬
haus „zum Bahnhof" und brachte das Lustspiel
„Der Unwiderstehliche " zur Aufführung , das
allgemeinen Beifall fand . Auch der schöne Ge¬
lang der Gruppe mit ihren Heimatliedern fand
großen Applaus .

Der kommende Samstagabend bringt unse¬
rer Filmgemeinschaft im Saale „zum Bahnhof"
die „G e i e r w a l l y" zur Aufführung . Un¬
sere Besucher werden darauf hingewiesen, recht¬
zeitig zur Stelle zu sein , da die Nachkommen¬
den in Zukunft erst in der Pguse eingelassen
werben.

Gold anf dem Acker . Eine Einwohnerin von
Dietlingen , die vor fast 30 Fahren ihren Ehe¬
ring verloren hatte, fand diesen wieder auf
dem Acker bei der Kartoffelernte .

Eine Frauenschafts- Iugendgrnvpe wurde in
Feldrennach gegründet. In einer Feierstunde
hieß Frauenschaftsleiterin Hoünloser die vom
Bund Deutscher Mädel zur Iuaendarupve Ge¬
kommenen in herzlicher Weise willkommen .

Jubilar «. Den 92. Geburtstag konnte Frau
Daniele Strecker Witwe in Neuenbürg feiern.
Witwe Gall den 83. In Mühlacker wurde
Witwe Katharine Fegert 85 Jahre alt , Zim¬
mermeister Wilhelm Maunz 80. In Oetisheim
ist Frau Ernestine Heual, aeb . Bickel, ins 76.
Lebensjahr einaerückt . In Feldrennach ehrte
die KriegerkameradschaftDr . med . Sorsch an¬
läßlich seines 40jährigen und Kamerad Albert
Wacker anläßlich seines 25jähriaen Kamerab-
schaftsjnbiläums.

G . Entinge «. (Unsere Bolksbüche -
r e i.) Die von der Gemeinde unterhaltene hie¬
siege Volksbücherei hat durch Zugang beacht¬
licher und schöner Werke neuerdings ihren Be¬
stand wesentlich vergröbert . An den mit Be¬
ginn des Winters immer länger werdenden
Abenden ist somit der Einwohnerschaft Gele¬
genheit geboten , sich in ihrer Feierabendzeit
durch ein gutes Buch Kurzweil und Unterhal¬
tung zu verschaffen . Die reiche Auswahl und
Vielseitigkeit des vorhandenen Bücherbestandes
macht es jedem leicht, das für ihn Paffende zu
finden. Neben den Büchern der Bewegung
und denen über die Kämpfe des Weltkrieges
und des jetzigen Krieges finden wir unterhalt¬
same Romane und wertvolle Jugendbücher so¬
wie wissenschaftliche Exemplare über Natur
und Technik. Es ist zu erwarten , daß Sie Bü¬
cherei von der Bevölkerung rege benützt wird,
zumal die kleine Lesegebühr in keinem Ver¬
hältnis zu dem durch die Lektüre der Bücher
erworbenen Genuß des Lesens steht.

Kein Kriegsgewinn an Elektro-
Heizgeräten

Mit Rücksicht auf die dringende Nachfrage
nach elektrischen Heizgeräten hat der Reichs¬
kommissar für die Preisbildung den Verkauf
solcher Geräte von einer vorherigen Genehmi¬
gung der Verbraucherpreise abhängig gemacht.
In zahlreichen Fällen wurden überhöhte Preise
der Hersteller und Händler herabgesetzt . Prü¬
fungen bei Einzelhandelsfirmen haben neuer¬
dings ergeben, daß manche Händler die starke
Nachfrage dazu benutzt haben. Bestellungen auf
Geräte gegen Vorauszahlungen entgegenzu¬
nehmen. Ein derartiges Geschäftsgebaren ist
unstatthaft . Gegen die Händler ist wegen des
hierin liegenden Verstoßes gegen den Preisstop
vorgegangen worden. Die Vorauszahlungen
sind den Verbrauchern zurttckzuzahlen .

Wenn das Wirtshans lockt
Der Angeklagte A. G . konnte an keinem

Wirtshausschild Vorbeigehen . Einmal erschien
er sogar schon um 7 Uhr morgens zum Früh¬
schoppen, wo er vier Viertel Wein trank . Hatte
er Geld, bezahlte er, hatte er keines , mußte der
Wirt die Kreide holen. Meistens machte er es
so . daß er die alte Zeche bezahlte und dafür eine
neue hinterließ . Im Laufe der Jahre sammelte
sich eine Zechschuld von 180 RM . an. Aller¬
dings wäre es wohl nie so weit gekommen ,
wenn die Wirte energischer Ausgetreten wären.

Trotz seiner 17 Vorstrafen billigte die II .
Strafkammer dem Angeklagten, der zum zwei¬
ten Male rückfällig ist . mildernde Umstände zu.
Wegen fortgesetzten Betrugs im Rückfall
wurde er zu drei Jahren Gefängnis , abzüglich
3 Monaten und Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 3 Jahren ver¬
urteilt .

Kreuzungen
Alle Recht« bet Albert Lugen / Georg Malier , Manchen

Roman von
Emil Strauß

w, . - . - -

(23. Fortsetzung)
All bas gehörte nicht zum Schulpensum, hieß

Allotria und wurde verhindert , während man
ihn. der sonst auch ein ganz guter Schüler
war . stachelte, er sollte der Primus der Klasse
werden und im Herbst einen Preis heimorrn-
gen. Niemand überlegte, ob es einen Sinn
habe , die Jahreszahlen von Setho dem Ersten
oder vom König Wenzel auswendig zu lernen .
Von klein anf werden wir zur Zwangsarbeit
gedrillt, so daß wir später gar nicht mehr
merken , wie tief wir drinstecken . Ich finde eS
einigermaßen bezeichnend für unsere Kultur¬
höhe, daß man gemeinhin sein Leben drauf¬
gehen lassen muß, um eS zu fristen !"

Hermann hatte nur halb hingehört. Seine
Gedanken waren bei seiner Berufsarbeit , die
ihm in diesen Tagen doppelt lieb geworden
war , die ihn seinen Sorgen auf Stunden ent¬
riß , seinem Drängen Waffenstillstand gebot
und ihn stets wieder in ein Gleichgewicht
brachte : die ihn an der unendlichen Kette ihrer
Bestimmungen und Beziehungen stets vom ge¬
gebenen Einzelfalle weiterleitete zum allge¬
meinen Leben seines Landes, seines Volkes.
Als nun Elfriede schwieg , sagte er aus seiner
Versonnenheit heraus , im Gefühl, etwas
antworten zu müssen, aufs Geratewohl :

„Ja , daran ist jeder selbst schuld !"
Elfriede sah ihn nachdenklich an : Klara

nahm das Wort :
„Eben füllt mir auf, daß es mit mir doch

anders kam , als du mir vorhin drohtest . Erst
war mir um zwölf Uhr auf dem Weg zu
Tisch allerdings seltsam , daß ich nun wie all ihre
andere« aufatmenö, hungrig und hastig »um

Essen drängte , und ich schaute mir befremdet,
die Leute an : aber ich war vergnügt und
fühlte sogar mit einemmal eine Freude , wie
wenn ich es von allen Seiten zu einem Feste
strömen sehe , an dem ich zum ersten Male
teilnehmen dürfte.

„Ich betrachtete die Leute genauer und
dachte mir allerhand aus , machte noch ein
paar Umwege , um zu sehen, wo die und jene
hingingen, die mir besonders aufgefallen wa -
ren . Bei Tisch aber kam mir , daß ich doch ge¬
wiß besser und teurer äße als all die anderen,
während ich noch nichts verdient hatte, und
nun will ich nicht mehr am Bahnhof essen : ich
werde mich nach einem richtigen Mittagstisch
erkundigen."

Hermann nickte ihr zu und ließ seinen Blick
erfreut und nachdenklich auf ihr ruhen : El¬
friede aber sagte gleichsam vor sich hin :

„Ein Fest — ? - Nicht übel gesagt !"
Hermann warf mißbilligend den Kopf auf,

suchte ElfriedenS Blick und zuckte mit den
Brauen , als wollt' er sagen : störe doch das
Kind nicht ! Da sie aber seinem Blick ruhig wi¬
derstand , sprach er :

.Zch denke wie Klara . In verdrossenen Stun¬
den empfand ich meine Arbeit auch schon als
Tretmühle : im allgemeinen aber ist sie mir
eine Freude : und wenn ich sie verlasse , denk'
ich immer schon an die Fortsetzung."

„Du hast eben die deinem Wesen entspre¬
chende Arbeit !" erwiderte Elfriede. „Dieses
Glück haben die meisten nicht.

"
„Darüber ließe sich streiten. Wer es nicht

Hat , ist dieses Glückes vermutlich nicht fähig,
es fehlt ihm der Charaüer und - er Wille dazu.

Für viele gar ist 's gleich , was sie treiben.
Aber auch die Arbeit aus Not oder Pflicht
wärmt und hat ihren Segen ." Er sah , daß El¬
friede wartete , wieder das Wort zu nehmen,
da fuhr er ohne Unterbrechung fort :

„Da fällt mir ein , Klara , daß ich dir eine
Anleitung zur Buchführung kaufen wollte:
verzeih, ich Hab' es noch nicht getan. Morgen
früh hast du das Buch."

„Ach ja !" bat sie. „ Ich bin sehr begierig. Ich
möchte immer was tun . Ich hatte einen Ge^
schäftsbrief als Vorlage , verstand ihn aber nur
halb . Ich bin so neugierig aus all das ."

„Morgen also gewiß !" wiederholte er.
Elfriede hörte zu und ließ nachdenklich die

Augen von einem zum andern gehen .
Hermann fuhr fort :
„Onkel und Tante haben mich übrigens

heute früh vom Büro rufen lassen."
Klara runzelte die Augenbrauen und senkte

den Kopf , ohne etwas zu sagen .
„Sie waren ziemlich geknickt. Der Onkel

sprach, und die Tante bemühte sich zu schweigen.
Nur einmal sagte sie . sie wüßte gar nicht, was
in dich gefahren fei : plötzlich hättest du ihr jedes
Wort übelgenommen. Ich sagte , die Worte seien ,
wohl danach gewesen . Der Onkel meinte,
darüber hätten sie sich schon ausgesprochen ,
darüber noch mehr zu reden, sei überflüssig .
Und ich glaube, sie sind diesmal gehörig hinter¬
einander gewesen ! Dann aber wurde der
Onkel sehr zutunlich und bat mich, auf dich ein¬
zuwirken. Guido wolle ja schon mit dir reden,
und sie hätten ihm alles aufgetragen : nun sei
ihnen aber eingefallen, daß du den Guido nicht
möchtest, ich sollte dir also sagen , sie beständen
durchaus nicht auf der Heirat , du könntest tun.
wie du wolltest , wenn du nur zurückkehrtest .
So hielten sie es nicht aus . Da warf die Tante
ein , das braucht ' ich dir nun gerade nicht zu
sagen , daß sie es nicht aushielten : du würdest
dir sonst noch weiß Gott was einbilöen. Der
Onkel aber sah trtibselig vor sich hin und
brummte: „Ach was . er soll'Snur sagen !" *-*

„Das seh '
ich doch jetzt nicht ein !" erwiderte die

Tante : „ich will auch alles tun , damit sie zu¬
rückkommt : aber zu vergeben braucht man sich
deswegen doch nichts !" — „Vergeben — ? l"
schrie der Onkel die Tante an , nota bene : auf
der offenen Straße und mit einem so bösen
Blick, wie ich keinen bei ihm vermutet hatte.
,F) ch Hab ' bas Kind gern ! Es drückt mir 's Herz
ab . daß ich sie nicht mehr sehe ! Heulen könnt'
ich wie ein Kindl Sag 'S ihr ! Sag ' ihr alles !
Sag ' ihr noch viel mehr : ich vergebe mir nichts
dabei . Wenn sie nur wiederkommt!" — .Lich
sage nichts mehr !" entgegnete die Tante in
drohendem Tone. — „Das ist schon das Beste !"
schlug der Onkel mit zitternder Stimme zurück.
„Du hast längst zuviel gesagt !"

Hermann hielt etwas inne , dann setzte er
hinzu: „Jetzt hättest du sie ja windelweich !
Jetzt war der richtige Moment. Klara !" und
sah sie beobachtend an.

Sie saß mit gesenktem Kopf -a , unter der
eigensinnig vorstehenden Stirn waren die
Brauen finster zusammengezogen . Lansam
hob sie nun das Gesicht zu Hermann , ihr rot¬
blondes Kraushaar , da und dort von einem
Sonnenstrahl entzündet, war wie ein Flam¬
menkranz um ihr Antlitz , ihre grünlichen
Augen glühten fast feindselig , und sie sagte nur
nachdrücklich:

„Meinst du ?"
„Nun ja !" erwiderte er . „Warum soll ich das

nicht meinen!" und es kostete ihm Mühe, nicht
zufrieden zu lachen.

„Dann sind wir verschiedener Meinung !
Kannst mir gestohlen werden !"

„Also . waS soll ich dem Onkel dann ant¬
worten ?"

.LVas du willst . Womöglich etwas , daS er
verstehen kann." Nach einer kleinen Pause
fuhr sie fort : „Weib du. Hermann , am Mon¬
tagabend, wo mir weh und angst war vor mei¬
nem Auszug, da hätten sie mich durch ein biß »
che « Güte b<Äte« köm»e»». . GvMob ift . es anders

ZaorsgMrhkN amSbeir
Oberregierungsrat Prof . Linde 7® *

Eine verdienstvolle Persönlichkeit . ^
rungsrat i. R . Professor Otto Ltnoc - ^
in Ebersteinburg lebt , vollendet am •
das 70. Lebensjahr. Gebürtiger Bram
und Sohn eines höheren dostb^ ^ '
brachte er schon seine Iuaend im '
wo er nach dem Besuch des Ra»? ,, .wo er narv oem « eiuco ue»
nasiums 1891 die Technische ß,0* 1.
vj-v . vv . „ . _ c
staatliche Baufach , kam Linde l3Ss ^

"
,-jr

ruhe zum Studium der Architektur o» j
Erledigung aller Staatsexamen wr ^ ?

)tt .
Praktikant zur Badischen Baudirekti " ^
mals unter der Leitung von dron
stand ) , vier Jahre später als
Reaierungsbaumeister zum
Baden-Baden. Auf eine Studienreise^ D
lien und Tunis folgte 1903 eine
Norwegen. Schweden und DänemarrvlvltvCMvllf wlvJvvUCIl UHU <4^*,,k” i aJ C»
ab sehen wir Linde in zehniährtaf
reicher Mitarbeit bei der Inventar ^ ^ J

AAfl O «• QQAAltAM flpo ** AUDenkmalpflege. Zu Beginn des &
wurde er als Delegierter des Rote t
für das größte badische ortüooaot^ r
gische Reservelazarett mit Lehrwero
werblichen Ausbildungs - und U"t^ r !
des Bad. Landesaewerbeamtes. J
treuung . Berufsberatung und Stew
luna für Schwerkriegsbesckädiate ve p .
auch mit der sozialen Betreuung p*
tung der Internierten in der ,
tragt . ?*

Nach Kriegsende Wern ahm Pro'
beim Badischen LandesgewerbeaMt * ^t
die Aufgaben der Bauberatuna . >
schmacklichen Beeinflussung der ~ jj
fünft und des badischen Gewerbes . jf
folgte seine Ernennung zum Oberr^rat beim Bad. Lanbesgewerbeamt.
er die fachliche Führung des nenae«
an das Bad. Landesmuseum atiae» t
Bad . Landesamtes für Denkmalsm'Zz fr
wegen Erreichung der Altersarenzl pt
regierunasrat des Bad . Landesaei^ ^ ^
zur Ruhe gesetzt , ist Linde auf WuM» , *
nisteriumS des Kultus und Untern^ ^

A
noch unermüdlicher Mitarbeiter des, ^«
selbständige Behörde geschaffenen
malamtes und des Badischen Invem ". ^ ) >
Werkes. Für das Landratsamt Rmt<»^ «s
Stadtkreis Baden-Baden ist er wf. , #'wmoirrei» -nnoen--z7aoen xu rc
licher Denkmalpfleaer bestellt.
Heimat und die Ständige Kuntt« r
Baden-Baden zählen ihn zu
bearündern .

Gewährung von Beihilfen für d 't
^

nung von Wohnungen durch
aröfteren Wobnunaen Umbau ^größeren Wohnungen , Umbau

ftockung
Der Reichsarbeitsminister hat

vom 26. August 1941 die einmaligen . ^ ,»
von 800 RM , die bisher HausbeN̂
währt wurden, wenn sie die durch
größeren Wohnungen Umbau oder «* o,
gewonnenen Wohnungen an Reich ^

^
'
,t>I

vermieteten, auf 1200 RM . i * d (J~ ' ' “ 6t . TjSwonnene Wohnung erhö h t. ^
Hilfe darf jedoch 50 v . H. der
nicht übersteigen. Nähere Auskuntl
Verfahren erteilen die Finanzämter
zollämter und Reichsbauämter.

Sigmaringe» . (Wieder Reich^-E
schule .) Am 4. Oktober beendet die '
Sigmaringe » ihren gegenwärtige»
vorläufig letzten Lehrgang. Wieder
auch diese Männer der grünen ^
Hunderte vor ihnen, zur Erfüllung
und verantwortungsvoller Aufgsme
an alle Grenzen des Großdeuts«e' (Bereits wenige Tage nach Beendtg ^ ^
Lehrganges wird aus der ZollschuU ^
gen wieder eine Reichsfinanzschute ' . ^ i»
Teilnehmer werben zum zweiten ~ e“ .ji
fer Schule, der am 6. Oktober o
wartet .

Lanterburg . (Wahrzeichen " ^ »
1 '

(ictf;gestellt .) Jetzt geht man daran,
Jahrhundert errichteten Mitte I *
Wahrzeichen des Städtchens, , " o

«,cit
bauen. Er hatte in der ersten Krl^
Beschießung schwer gelitten.

ADOX Foto«11",

i
gekommen ! Jetzt aber Hab ' ich
Mut zu allem! Wir haben K *
mehr zueinander gepaßt, die
und jetzt — jetzt würden wir e >»^
nicht mehr verstehen und ertrase ^ D

„Freut mich !" rief Hermann
„Mir ganz aus dem Herzen ge"

Sie sah ihn groß an , ihre
so nahe war sie dem Weinen : V*
wie er in dieser Sache mit ihr Mfjtef «
Sie schaute scheu zur Seite na«
barin und fing gerade noch den »
nehmenden Blick auf. mit dem
worden war . Unter Tränen läche^ ^
tend ergriff sie Elfriodens Arm
Händen und rief : rsfiee/Ä1

„Der wüste Kerl hat sei« j
einem das Herz schwer z» tjn
durcheinanderzubringen."

Elsriede drückte mit ihre« * i# i
Hände an sich, während Hernran j -
segnete: {a

„Nein , ich wollte nur genau ® . fr
meintest . Auch wollt' ich die \fk
Ansichten von Onkel und Tante m .
mich doch einigermaßen
wie rasch sie vergessen und
Konsequenzen ihrer
neu meinen. Sagen

ihrer Handlung
. .. Lagen und tun " Äs-kP ^das Bitterste , handelt man öeme »^ K I
sind sie empört. Was sie verübt f
mehr gelten, sobald eS ihnen Jj ,
sind sie empört. Was sie verübt
mehr gelten, sobald eS ihnen "

, -6 . ,
Eine wundervolle Rechnungsaf̂ ^rf j
ich sehen, ob sie in diesem Falle »k
stimmt sie ja lächerlich oft !" ‘ “

Klara hörte kaum . waS der ^Ein wenig an Elsriede angele « . ,
und dachte aus dieser unverM " '
Rast und Geborgenheit heraus " ui
eitern zurück, an die Wirrnis -
neu und in die man sie zurückaj"^ .
Da sie stumm blieb , nah»
aus.
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